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4)lfreD Rofenbevg 

Die unfecec 3stt 

Wer unsere Kampfgeschichte betrachtet, 
wird finden, dass die nationalsozialistische 
Bewegung sich möglichst von dogmatischen 
Kämpfen und vielem wissenschaftlichen Rin- 
gen ferngehalten hat. Sie hat sich als 
Kampfziel das Ringen um die Werte des 
deutschen JVlenschen, um die Wiedierherstel- 
lung der Urwerte seines Charakters vorge- 
nommen. Dieser Kampf hat uns 14 Jahre 
lang beschäftigt und von diesem Kampfe 
wollen wir als Partei auch nicht abgehen. 

In einer Zeit der Ehrlosigkeit, in einer 
Zeit, da dieser Begriff der Ehrlosigkeit ge- 
radezu in Deutschland Herr geworden war, 
ist der Grundsatz der nationalen 
Ehre wieder als leuchtende Fackel empor- 
getragen worden; in einer Zeit, da die'Knecht- 
seligkeit gleichsam als Voraussetzung für die 
Politik galt, ist der Stolz des deutschen JVlen- 
schen wieder aufgerufen worden; in einer 
Zeit, da Landesverrat gleichsam eine wür- 
dige Beschäftigung bedeutete, ist die Treue 
zu Deutschland wieder in das Herz des deut- 
schen JVlenschen gesenkt worden und in ei- 
ner Zeit endlich des allgemeinen Charakter- 
verfalls erlebte durch den Kampf der NSDAP 
r-ioiijfschland seine grösste und tiefste Wi«*- 
derauferstehung. Das Jahr 1918 bedeutete 
wohl den tiefsten Fall in der deutschen Ge- 
schichte. Dieses Jahr bedeutete aber auch 
die Möglichkeit für alle, die Deutschland 
etwas für die Zukunft geben wollten, sich 
zu betätigen. Dieser Kampf war die grosse 
Erprobung für alle jene, welche um die 
deutsche Seele sorgen wollten. 

Das deutsche Volk hielt damals in die- 
sen schwarzen Jahren Ausschau nach sol- 
chen Seelsorgern. Aber jene, die sich so 
oft als die berufenen Hüter der Seele und 
der Kultur bezeichneten, sie haben in diesen 
geschichtlichen Tagen versagt. Und jene, 
welche uns heute Antichristentum vorwerfen, 
haben die grösste antichristliche Demonstra- 
tion durch das Bündnis des Zentrums mit 
dem atheistischen Kommunismus durchge- 
führt. 

Sie alle haben eine geschichtliche Gele- 
genheit zur Rettung des deutschen Charak- 
ters versäumt. Wer eine solche geschicht- 
liche Chance nicht ausnutzt, der hat sie f ü r 
immer versäumt. 

Der Prälat K a a s hat einmal in einer 
Rede erklärt, „wer gegen Versailles anrennt, 
wird sich an einem Fels den Kopf zerschmet- 
tern". Das war eine Kundgebung, die da- 
rauf hinauslaufen sollte, nach dem Verrat 
von 1918 nunmehr uns allen auch noch den 
Glauben zu nehmen, dieses Versailler Dik- 
tat jemals noch erschüttern zu können. Dazu 
glaube ich sagen zu können; Wenn die Freun- 
de dieses Prälaten heute noch so viel von 
Sühne und Busse sprechen, so glauben wir, 
sie sollten einmal ihre Sünden gegen 
Deutschland bekennen und einige Jahr- 
zehnte dafür Busse tun. Wir jedenfalls 
haben die Pflicht, dass ein solcher Volks- 
und Landesverrat, wie er von Zentrum und 
Sozialdemokratie im Jahre 1917 vorbereitet 
und 1918 durchgeführt wurde, niemals 
mehr sich wiederholt. Das können wir nur, 
indem wir den Anspruch darauf erheben, 
die gesamte kommmende Generation allein 
zu erziehen. 

Daher glauben wir, dass das kommende 
Geschlecht nur jene erziehen dürfen, die 
Deutschland einst vor dem Untergang geret- 
tet haben. Und Deutschland wurde gerettet 
nicht durch die Gebete des Prälaten Kaas, 
sondern durch den opferbereiten Kampf der 
NSDAP. 

Wenn wir diesen Anspruch nicht anmel- 
den und ihn nicht durchführen, besteht die 
Gefahr, dass die Entv/icklung Deutschlands, 

die einmal zum Jahre 1918 führte, sich wie- 
derholen könnte. Denn wenn man den 
verschiedensten Gruppen ein eigenes Erzie- 
hungssystem zubilligt, dann wird die notwen- 
dige Folge sein, dass um diese Erziehungs- 
systeme sich bestimmte Rechtsauffassungen 
gruppieren, mithin Auffassungen, die eine be- 
stimmte Lehre vom Verhältnis zwischen Füh- 
rer und Volk, zwischen Volk und Staat ha- 
ben. Sie werden notwendigerweise auch eine 
bestimmte Wertung der deutschen Vergangen- 
heit mit sich bringen, und wenn wir alle 
einmal gestorben sein werden, dann werden 
sich aus diesen Erziehungs- und Rechtssy- 

stemen notwendigerweise wieder politische 
Gruppierungen zur Verteidigung dieser Er- 
ziehungssysteme bilden. Dann könnte wieder 
einmal ein Tag kommen, an dein Deutsch- 
land, vor eine Schicksalsprobe gestellt, nicht 
einig dasteht wie heute, sondern im Rücken 
wieder zersetzt wird durch fünf bis sechs 
liberalistische, demokratische, marxistische 
oder Zentrumsparteien. Vor dieser JVlöglich- 
keit wollen wir Deutschland nach Menschen- 
kräften bewahren. Wir wollen hinzufü- 
gen: Wenn heute die Amtsbrüder des Präla- 
ten Kaas wieder frei predigen können, dann 
nicht durch ihre Ueberzeugungskraft und 

SAGE MIR, MIT WEM DU UMGEHST 

In Santa Cruz, Rio Grande do Sul, hat 
vom 17. bis 20. Februar laufenden Jahres 
eine Katholikentagung stattgefunden. Auf die- 
ser Tagung sind in einer Anzahl von Refe- 
raten Ausdrücke und beleidigende Verleum- 
dungen gegen das neue Deutschland gefal- 
len, die nicht mehr zu überbieten sind. Ne- 
ben dem durch seinen fanatischen Hass ge- 
gen das neue Deutschland bekannten Pater 
Sinzig war es besonders der Herausgeber 
der in deutscher Sprache in Porto Alegre 
erscheinenden katliolischen Zeitung ,.Deutsches 
Volksblatt", Dr. Franz Aletzler, der seinem 
Hass gegen' den Nationalsozialismus die Zü- 
gel schiessen liess. 

Es handelt sich hier keineswegs um Aus- 
einandersetzungen oder Diskussionen über die 
Frage des Glaubens: diese Frage steht auch 
für uns nicht zur Debatte. Die Zeitung des 
Herrn Dr. Metzler, die sich hinter der Maske 
des Eintretens für den katholischen Glaiiben 
in den übelsten Beleidigungen persönlicher 
Art gegen den Führer des Dritten Reiches 
und gegen diejenigen Deutschen wendet, die 
als gute Patrioten für ihr Land eintreten, 
bemüht sich, nicht nur das Verständnis zwi- 
schen dem brasilianischen Volk und Deutsch- 
land zu erschweren, sondern sie bringt auch 
Uneinigkeit in die Reihen Brasilianer deut- 
scher Abstammung. Es ist sicher für viele 
Brasilianer deutschen Blutes nicht einzuse- 
hen, warum sie, nachdem sie ihre kulturelle 
Eigenart 100 Jahre bewahrt haben und als 
gute Brasilianer trotzdem in diesen 100 Jah- 
ren in guten und schlechten Zeiten ihre Sym- 
pathien für das Land ihrer Vorfahren nicht 
verloren, nun plötzlich Gegner und Feinde 
desjenigen Mannes und seiner Mitkämpfer 
werden sollen, der Deutschland aus dem tief- 
sten Elend errettet hat und unter" des- 
sen Führung Deutschland auch für Brasilien 
ein ebenso wertvoller Kunde wie Lieferant 
geworden ist'und mit dem Brasilien daher 
die freundschaftlichsten Beziehungen unter- 
hält. 

Herr Dr. Metzler sagte auf der Delegier- 
tenversammlung des Volksvereins, dass er kei- 
ne Kämpfernatur sei und oft einen Kampf 
gegen seine angeborene Natur habe ausfech- 
ten müssen. Gleichzeitig erklärt er, dass er 
deu Kampf, den er zu führen müssen glaubt 
und mit dem er die Heimat seiner Vorfah- 
ren zu schädigen sucht, durch einen Kämp- 
fer an seiner Seite leichter durchführen kön- 
ne. Diesef Kämpfer ist Herr Dr. Friedrich 
H o f i u s, der nach Angabe des Herrn Dr. 
Metzler schon in Deutschland seine besten 
Kräfte für den katholischen Glauben einge- 
setzt hat. Scheinbar sind massgebende kirch- 
liche Kreise in Deutschland über Herrn Dr. 

Hofius anderer Auffassung wie Herr Dr. 
Metzler, wenn wir als massgebend den Erz- 
bischof von Köln bezeichnen dürfen, der in 
einem Rundschreiben an die ihm unterstell- 
ten katliolischen Verbände ausdrücklich \or 
einer Zusammenarbeit mit Dr. Hofius ge- 
warnt hat. 

Wir entnehmen dein „Hamburger Tage- 
blatt" vom 2. Februar d. J. den nachste- 
henden Artikel: 

„Devisenschleber Hofius 

In Brasilien gelandet 
,,Wie wir erfahren, ist der wegen De- 

visenscliiebungen angeklagte und flüchtig 
gewordene Dr. Friedrich Hofius nunmehr 
in Brasilien, und zwar in Porto Alegre, 
gelandet. Dass er sich dort den Emigran- 
tenkreisen anschliessen wird, ist selbst- 
verständlich. Seine Schiebereien wird er 
allerdings wohl nicht fortsetzen können, 
da die brasilianische Polizei ihn wohl 
kaum aus den Augen lassen wird. 

Hofius ist bekanntlich der Mann, ge- 
gen den der Generalstaatsanwalt bei dem 
Landgericht Berlin bereits im April 1936 
Anklage wegen Devisenschiebung erhoben 
hatte. Eine Gerichtsverhandlung hat bisher 
noch nicht stattgefunden, da Hofius flüch- 
tig ist. 

Wie aus der Anklageschrift hervorgeht, 
hat Hofius es- verstanden, mit zahlreichen 
katholischen Orden in Geschäftsverbindung 
zu treten, obwohl der Erzbischof von Köln 
in einem Rundschreiben an die ihm unter- 
stellten katholischen Verbände vor einer 
Zusammenarbeit mit ihm gewarnt hatte. Die 
mit ihm in Geschäftsverbindung getretenen 
Ordensgenossenschaften und Bistümer hat 
Dr. Hofius zu schweren Verstössen gegen 
die deutsche Devisengesetzgebung veran- 
lasst, hierdurch für sich und die Orden 
erhebliche Gewinne erzielt und die Be- 
lange der deutschen Volkswirtschaft emp- 
findlich geschädigt. In den gegen die ein- 
zelnen Ordensangehörigen selbst durchge- 
führten Strafverfahren ist durchweg rechts- 
kräftig festgestellt worden, dass I^r. Ho- 
fius der Urheber ihrer devisenrechtlichen 
Verfehlungen gewesen ist und dass er den 
katholischen Ordensgenossenschaften viel- 
fach erst die Wege zur Umgehung der 
deutschen Devisenvorschriften gewiesen 
hat. Eine Reihe von Ordensangehörigen, 
die auf sein Anraten unzulässige Devisen- 
geschäfte vorgenommen haben, sind des- 
halb zu empfindlichen Freiheits- und Geld- 
strafen verurteilt worden. 

Auch die leitenden Bankangestellten des 

ihren Opfermut, sondern durch die Hingabe 
derer, die sie heute als Neuheiden zu beti- 
teln sich anmassen. 

Aus allen diesen Ueberlegungen ergibt sich 
für die nationalsozialistische Bewegung eben 
dieser Totalanspruch an die deutsche Jugend, 
die erzogen werden soll in dem Sinne, wie 
wir 14 Jahre lang gekämpft haben und für 
jene Werte, die heute Deutschland tragen. 

Wir müssen erwarten, dass der Grund- 
satz der Reinhaltung der deutschen Ehre 
die Plattform für alle Deutschen ist, ganz 
gleich in welchem Beruf und in welcher Kon- 
fession sie heute noch stehen mögen. ' 

Wir müssen von allen fordern, dass der 
Schutz des gesunden Blutes ein Grund- 
satz für alle wird, die noch an Deutschlands 
Zukunft und Gesundheit glauben. 

Wir müssen fordern, dass die Erzie- 
hung der Jugend uns von allen auch 
innerlich zugesprochen wird und dass wir 
sie nicht nur äusserlich zu erzwingen brau- 
chen. 

Von diesen drei grundsätzlichen Forde- 
rungen können wir weder heute noch mor- 
gen das geringste ablassen, erst dann haben 
wir über Klassen- und KonfessionskampL über 
Standesdünkel und kurzsichtige Zwisti^eiten 
hinweg die grosse Volksgemeinschaft herge- 
stellt und alle Feinde der deufsclien Einheit 
inner- und ausserhalb des Reiches unschäd- 
lich gemacht. 

Dr. Hofius und sein Syndikus, der frü- 
here Rechtsanwalt Kaltenbach, sind wegen 
ihrer Teilnahme an den Straftaten des Dr. 
Hofius empfindlich bestraft worden. Kal- 
tenbach ist durch Urteil der Strafkammer 
des Landgerichts Berlin vom 31. Oktober 
1936 zu drei Jahren Zuchthaus, 80.000 
Reichsmark Geldstrafe und fünf Jahren 
Ehrverlust verurteilt worden. Die Ange- 
stellten -Beck und Laesch sind durch Urteil 
des Schöffengerichts Berlin vom 29. Mai 
1937, und zwar Beck zu einem Jahr Ge- 
fängnis und 100.000 Reichsmark Geld- 
strafe, Laesch zu einem Jahr Gefängnis und 
50.000 Reichsmark Geldstrafe, verurteilt 
worden. 

Bei dieser Sachlage hat auch Dr. Ho- 
fius mit sehr empfindlichen Zuchthaus- 
und Geldstrafen zu rechnen, falls er nach 
Deutschland zurückkehrt." 

Das also ist der Kämpfer an der Seite 
des Herrn Dr. Metzler. 

Wir glauben gern, dass ein solcher Mann 
alles tun möchte, um den Staat, der ihm 
sein Handwerk gelegt hat, zu schädigen, aber 
wir glauben nicht, dass die Person des Herrn 
Dr. Hofius und der Kampf, den er und mit 
ihm Herr Dr. Metzler führt, ein christlicher 
oder ein Kampf des Glaubens ist. Diesem 
Mann ist es also zuzuschreiben, wenn Or- 
densbrüder und Ordensschwestern wegen 
schwerer Vergehen gegen Devisengesetze die 
notwendigen Strafen verbüssen müssen. Die- 
sem Mann ist es also zu danken, wenn der 
ehrwürdige Rock des Priesters missbraucht 
wurde, um darunter Devisen zu verstecken 
und damit die lebensnotwendigen Devisenbe- 
stimmungen des Reiches zu umgehen. Sicher 
sind die Gesetzesübertreter, Ordensgesellscliaf- 
ten und Einzelpersonen, zu Recht bestraft 
worden, aber ebenso sicher ist, dass einer 
der wahren Schuldigen, Herr Dr. Hofius, 
sicher im Ausland sitzt. 

Unsere Zeitung hält es im allgemeinen 
für unter ihrer Würde, persönliche Angriffe 
zu bringen; der vorliegende Fall des Herrn 
Dr. Hofius jedoch ist so eklatant, dass er 
einmal zur Kenntnis der Leserschaft gebracht 
werden muss. 
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GetoDe ausgemditet ins ri^bente Jaht! 

3um Geburtstag Des „Deutrchen morgen" am 16. mãt} 

Wie alljährlich in den Märztagen seit 
1932 blickt der „Deutsche Morgen" 
auch in diesem Jalir seinem Geburtstag ent- 
gegen. Er ist seit seiner Gründung die ziel- 
weisende Wochenzeitung der Deutschen in 
Brasilien. Als seine Gründer, die Parteige- 
nossen Hans Lücke und H. H. von Gossel, 
am' 16. März 1932 die erste Ausgabe her- 
ausbrachten, da hatten sie den Grundstein 
für ein Werk gelegt, das, wie kaum eine 
andere periodische deutschsprachige Druck- 
erscheinung in Brasilien, dem Volksgenossen 
im Ausland ein zuverlässiger Wegweiser sein 
wollte. 

Denn jene viele Tausend deutscher Men- 
schen, denen die Novemberrepublik in den 
Nachkriegsjahren weder Arbeit, noch Brot, 
noch irgendeinen Gruben und Halt geben 
konnte, die über die Meere auch den Weg 
nach dem arbeitskrafthungrigen Brasilien fan- 
den, die anständige Deutsche in Gesinnung 
und Charakter waren, die den Traum vom 
einigen starken Reich in die Herzen und 
Hirne ihrer Kinder eingruben, die wussten 
oder ahnten, dass die einzig mögliche Ret- 
tung nur von dem einen Mann Adolf Hitler 
und seiner nationalsozialistischen Bewegung 
kommen konnte — sie alle suchten nach einer 
Quelle, die ihnen über den Aufbruch der 
deutschen Nation lebenswahre Kenntnis gab. 

Der „Deutsche Morgen" übernahm diese 
Aufgabe der politischen, kulturellen, zwi- 
schenstaatlichen, kurz, der weltanschaulichen 
Aufklärungsarbeit vom ersten Tag seines Er- 
scheinens an. Er hat unter seinen zahlrei- 
chen Lesern und Freunden genug Zeugen, 
die ihm diese Wahrung der geraden Linie 
bestätigen können. Wenn hier dennoch in 
wenigen Worten diese Tatsache in die Er- 
innerung zurückgerufen wird, so kann das 
nicht ohne Hinweis auf einige „Geleit"-Sätze 
in der 1. Folge des 1. Jahrgangs geschehen. 
Damals, am 16. März 1932, schrieb der DM 
bereits, was heute genau so gut wiederholt 
werden könnte, ja, was einfach wieder und 
immer \v:ieder einmal gesagt, laut und ver- 
nehmbar zu Ohren der Weltöffentlichkeit ge- 
rufen werden muss: 

ist für den Aussenstehenden kaum 
zu ermessen, in wie starkem Masse die 
naiionalsozialistische- Weltanschauung heu- 
te schon Gemeingut des deutschen Volkes 
geworden ist und jn wie starkem Masse 
sie schon jetzt das Gesicht des kommen- 
den, des jungen Deutschlands formt... 
Wie vor und im Weltkriege wird auch 
heute wieder das Ausland durch Tendenz- 
und Verleumdungsnachrichten über unsere 
Bewegung und damit über Deutschland 
überschwemmt.. . Kein Deutscher aber, der 
diesen Namen mit Recht tragen will, darf 
aber der grössten und bedeutungsvollsten 
Volksbewegung in unserer Heimat gleich- 
gültig gegenüberstehen. Er muss sich von 
der Wirklichkeit und von der Wahrheit 
überzeugen... Und so, geht denn dieses 
Blatt hinaus mit der Aufgabe, Wahrheit 
und Verständnis über unsere Bewegung 
und damit über unser Vaterland unter 
Deutschen und Fremden zu verbreiten. 
Wecker und Mahner unseres Volkstums zu 
sein und die durch Blut bedingte, un- 
zerreissbare Zusammengehörigkeit mit un- 
serer Heimat und unserem Volk immer 
neu zu künden!" 

Wenn diese zukunftsbejahenden Worte heu- 
te nach sechs Jahren überhaupt eine Ergän- 
zung erfordern, dann nur die, dass die einst 
„bedeutendste Volksbewegung" nunmehr das 
ganze Volk umfasst. Die Nationalsozialistische 
Deutsche Arbeiterpartei, die BevVegung Adolf 
Hitlers und die deutsche Nation sind heute 
eins — am Alltag und Feiertag und immer, 
in jedem Schicksal für alle Zukunft. Denn 
mögen die Reihen des deutschen Volkes im 
Jahre 1938 dicht geschlossen sein, so wer- 
den die Reihen der Jugend sich noch dich- 
ter um die Fahne des nationalsozialistischen 
Reiches schliessen. Wir Deutsche im Aus- 
land .sind stolz auf unsere ferne Heimat, wie 
auch jeder Ausländer in der Fremde stolz 
auf sein Volk und seine Nation ist. Und 
wir wären nichtswürdig und feige, w-enn 
wir unser Vaterland verleugneten oder von 
jedem Hetzer und Schwätzer und von den 
Emigranten aller Schattierungen ohne ent- 
sprechende Zurechtweisung beschimpfen und 
begeifern Hessen. 

Das hat der „Deutsche Morgen" so ge- 
halten und wird es auch so weiterhalten. 
Denn wer sich gegen die Heuchler, Lügner, 
Verleumder und sonstigen unverantwortlichen 
Pharisäer wendet, die ihr Unwesen zwischen 
in Frieden lebenden Völkern treiben, kämpft 

gegen wucherndes Unkraut, damit die reine 
Saat aus dem Schatten der Sonne enfgegen- 
spriessen kann. 

Dass wir darüber hinaus noch alle an 
uns selbst zu arbeiten haben, ist hier gleich- 
falls in den sechs Jahren des Bestehens der 
Wochenzeitung eindeutig festgestellt und — 
wo notwendig — besonders unterstrichen wor- 
den. Formbare anpassungsselige Masse ergibt 
zuletzt doch nur Brei, aber ganze charakter- 
feste Kerls in einer verschworenen Gemein- 
schaft bilden jederzeit einen festen kantigen 
Block. Diese letzteren wollen und brauchen 
wir! Das sind die echten Kameraden für 
schwere Zeiten! 

Dass wir nicht alle Wünsche unserer Le- 
ser erfüllen können, ist uns verständlich. Der 
Bezieher in Rio de Janeiro und in São Paulo 

wird das sofort einsehen, wenn wir ihm 
verraten, dass der „Deutsche Morgen" seine 
treuesten Bezieher in den stillen Pikaden- 
kolonien des „Interior" besitzt. Und umge- 
kehrt wird der Siedler an der Grenze von 
Matto Grosso überzeugt sein, dass wir viele 
Volksgenossen in den fortschrittlichen Mil- 
lionenstädten zu eifrigen Verfechtern der ge- 
rechten deutschen Sache haben. 

Unsere Linie liegt fest, daran ist nicht 
zu rütteln. Wir haben eine Aufgabe und ein 
Ziel. Dazwischen liegt unsere Pflicht. Wir 
nehmen diese Pflicht- so ernst, wie wir uns 
der Verpflichtung gegenüber den Gesetzen 
des Aufenthaltlandes bewusst sind. Und da- 
rum Volksgenossen: Der „Deutsche Morgen" 
irtarschfert gerade ausgerichlel mit euch ins 
siebente Jahr seines BeslehensX ep. 

IDintechilfstnech öes Öeutrdien Oolhes 1937/38 
Xonöesgruppe BcDllHen - ßceis São Paulo 

3. Oecöffentiidiung (Ortêgi-uppc ®ão ^aulo) 

Sammel- 
LiáleNr. 

208 Banco Germanic Februar-Liále 
210 Banco Germânico Januar- Liáte 
216 Banco Allemão Transatlantico Februar-Liále 
220 Bromberg & Co 
223 Soe. de Motores Deutz Otto Legitimo Ltda. 
228 Cia. Cervejaria Brahma 
235 C. Melcher & Cia. 
238 Pauly & Cia. 
245 Alliança Commercial de Anilinas Ltda. 
254 Casa Lohner S/A 
257 Stahl-Union Ltda. 
267 R. Petersen & Cia. Ltda. 
272 Mercedes do Brasil Ltda. 
300 H. Brandf^s 
323 Verein Deutsches Hilfswerk 
363 Herbert Steffens 
386 Keppler & Steeger 
457 Rudolf Scheuermann 
462 João Weálphal 
472 Georg Opitz 
566 Ungenannt 
583 Atelier Grafico Lasch & Raufuß 

6. WHW-Abend, ausgeführt von der NSDAP 
3. WHW-Eintopf Essen 

Maria Obermaier, Olympia 
Adam Dinkel, São Manoel 
Alois Hieble, Avaré 
Berndt Reinder, Caraguatatuba 
Willy Losch, „ 
Deutsche Schule, Serrinha 
Familie Alfted Schwenke 
Richard von Hardt 
Pg. Sack 
Georg Nixdorf 

Spender RM US$ 

56 
51 
87 
88 
20 
16 
19 
7 

39 
67 
25 
27 

9 
1 
9 
6 

21 
1 

25 
31 

■ 1 

1.— 

Rs. 

914$000 
657$000 

1:233$000 
7:063$000 
1:465$000 
1;215$000 

3008000 
338$000 

3:210$000 
2:853$000 

7448000 
1:715$000 
3;200$000 

608000 
3708000 
1858000 

1:1668000 
2008000 
4158000 
1508000 
508000 

3558800 

1:9168600 
3 2708000 

208000 
508000 

1008000 
1008000 
1008000 
908000 

855 
12.00 
5.00 

50.00 

Die Sammelliáíe Nr. 230 iál verloren gegangen und wird hiermit für ungültig erklärt. 

Saê 93Bid)ttgfíc bcr SEBodjc 

4. März. — Die Grundsteinlegung zur 
deutschen Filmakademie wurde von Reichs- 
minister Dr. Goebbels vollzogen. Ausser Dr. 
Goebbels sprach der Generaldirektor der.Ufa, 
Klitsch, über die zukünftige Ausbildung des 
aeutschen Filmnachwuchses. Die deutschen 
Filmtheater hatten im Jahre 1937 rund 360 
Millionen Filmbesucher zu verzeichnen. 

In einem Hirtenbrief begrüsst die evange- 
lische Kirche Oesterreichs das Abkommen von 
Berchtesgaden und sagt, dass beiden Staats- 
männern, Hitler und Schuschnigg, heisser 
Dank gebühre. 

Der tschechoslowakische Ministerpräsident 
Dr. Hodza erklärte zur Aussenpolitik seines 
Landes u. a., dass sich die Bündnisse der 
Tschechei mit Frankreich und Russland als 
„wirksame Friedenswerkzeuge" erwiesen hät- 
ten. Bezüglich der Reichstagsrede des Füh- 
rers meinte er, dass die Tschechoslowakei ei- 
nen etwaigen Schutz der im Lande lebenden 
Deutschen als Einmischung in die eigenen 
inneren Angelegenheiten betrachten luid et- 
was Derartiges nie zulassen würde. 

Im Moskauer Schauprozess gegen die an- 
geblichen Trotzkisten überbieten sich die An- 
geklagten aus Furcht vor den GPU-.Marfern 
nach wie vor mit der Selbstbezichtigung der 
unsinnigsten Spionage im Dienste fremder 
Mächte. 

Das Landwirtschaftsministerium der spa- 
nischen Nationalregierung hält auf Speichern 
400.000 Tonnen Weizen bereit, um die Er- 
nährung der noch unter bolschewistischer 

Herrschaft stehenden Bevölkerung sicherzu- 
stellen, sobald General Franco den restlichen 
Teil des Landes befreit hat. 

5. März. — Der „Völkische Beobachter" 
schreibt in Anbetracht des Echos, das die 
französische Presse der Rede des tschecho- 
slowakischen Ministerpräsidenten Hodza wid- 
met, dass nur politische Kinder sich der Il- 
lusion hingeben mögen, wonach die sudeten- 
deutsche Wunde auf die Dauer offenbleiben 
könne. 

Reichswirtschaftsminister Walter Funk er- 
öffnete die diesjährige Leipziger Frühjahrs- 
messe, die mit über 9500 Ausstellern und 
mit über 180.000 Quadratmetern eine Rekord- 
messe darstellt. 

Der österreichische Innenminister Seyss-In- 
quart wurde bei seiner Ankunft in Linz, wo 
er in einer Massenversammlung sprach, von 
20.000 Nationalsozialisten begrüsst. 

Die französische Rechtszeitung „Jour" gibt 
sensationelle Aufklärungen über die Behand- 
lungsmethode der GPU gegenüber politischen 
Gefangenen, um sie zum Geständnis zu brin- 
gen. Danach wird den Opfern eine Droge 
eingeimpft, die sie völlig willenlos macht. 
Die Methode soll von amerikanischen Gang- 
stern übernommen worden sein. 

Der deutsche Kreuzer ,,Köln" ist bei ei- 
ner Uebungsfährt in der Nordsee unweit der 
norwegischen Küste in einen sehr schweren 
Sturm geraten. Einige Besatzungsmitglieder 
wurden bei den orkanartigen Böen leicht 
verletzt. 

6. März. — Die Besucherzahl der Aus- 
länder auf der diesjährigen Leipziger Früh- 
jahrsmesse beträgt 34.000, das sind 3000 
mehr als im Vorjahre. 

Die beiden grössten europäischen Farben- 
hersteller, die deutsche IG-Farben-Industrie 
und die englische Imperial Chemical Industries 

Ltd., gründeten in London unter der Firma 
Trafford Chemical Ltd. eine Gesellschaft zur 
gemeinsamen Erzeugung von Farben und ver- 
wandten chemischen Produkten. 

Ein deutsches Flugzeug erlitt bei einem 
Ueberführungsfluge in Ecuador einen schwe- 
ren Unfall, wobei die vierköpfige Besatzung, 
darunter der in Südamerika bestens bekannte 
Flugzeugführer Fritz W. Hammer, den Tod 
fand. 

Der ehemalige Präsident der Vereinigten 
Staaten, Hoover, ist zu einem Besuch in Ber- 
lin eingetroffen, wo er auch vom Führer 
und Reichskanzler empfangen wird. 

Der polnische Aussenminister Beck ist zu 
einem Staatsbesuch in Rom angekommen und 
wird Unterredungen mit Aussenminister Graf 
Ciano und dem Duce haben. 

7. März. — Mehrere polnische Journali- 
sten-Vereinigung_en haben beschlossen, künftig 
keine Juden mehr als Mitglieder aufzunehmen. 

Die nationalspanische Regierung bestätigt 
den Verlust ihres Kreuzers „Baleares", der 
mit vielfach überlegenen rotspanischen See- 
streitkräften in ein Gefecht geriet und von 
einem Torpedo in der Munitionskammer ge- 
troffen wurde. 

8. Aí ä r z. — Anlässlich des Besuches des 
Führers und Reichskanzlers in Italien werden 
im Golf von Neapel Flottenmanöver stattfin- 
den, an denen über 200 Schiffseinheiten be- 
teiligt sein werden. 

Zwischen dem italienischen Aussenminister 
Graf Ciano und dem englischen Botschafter 
in Rom, Lord Perth, haben die ersten offi- 
ziellen Unterhandlungen im Zuge der eng- 
lisch-italienischen Verhandlungen begonnen. 

Aus Paris wird bekannt, dass gegen die 
viel genannte Zeitung „Echo de Paris" aus 
finanziellen Gründen das Liquidationsurteil er- 
gangen ist. Man ist aber fieberhaft bemüht, 
eitie neue Zeitung mit dem historischen Titel 
umgehend wieder herauszubringen. 

Der französische Fallschirmabspringer Wil- 
liams hat eine neue Höchstleistung im freien 
Absprung aufgestellt. Er Hess sich aus einer 
Höhe von 10.800 Meter aus einem Flug- 
zeug 10.600 tief fallen, öffnete dann den 
Bremsfallschirm und landete nach 18 Sekun- 
den wohlbehalten. 

9. März. — Die englische Polizei muss- 
te mehrere Gruppen junger Kommunisten auf- 
lösen, die im Zirkus Piccadilly in London 
deutschfeindliche Kundgebungen, besonders 
gegen den zum Besuch kommenden deutschen 
.Aussenminister v. Ribbentrop, durchführen 
wollten. 

Im sogenannten Moskauer Trotzkistenpro- 
zess wurde der ehemalige GPU-Chef Jagoda 
vernommen, der der Ermordung des Dich- 
ters Alaxim Gorki und vieler anderer nam- 
hafter Persönlichkeiten beschuldigt wird, de- 
ren Tod die Opposition gegen Stalin schü- 
ren sollte. Nach erregten Ableugnungsversu- 
chen bekannte sich auch der einstige jüdi- 
sche GPU-Häuptling als schuldig. 

Nach der letzten Volkszählung in der Tür- 
kei hat das Land 6240 über 100 Jahre alte 
Volksangehörige; der älteste zählt 157 Jahre. 

General Franco hat 50 bolschewistische 
zum Tode verurteilte Anführer begnadigt. 

Das deutsche Rote Kreuz hat China eine 
Sanitätsmaterialspende im Bruttogewicht von 
200 Tonnen zur Verfügung gestellt. Die Sen- 
dung besteht im wesentlichen aus pharma- 
zeutischen Präparaten, Impfstoffen gegen Cho- 
lera, Pest und Typhus und chirurgischen Ge- 

. räten und wird in diesen Tagen in Hong- 
kong eintreffen. 

IG. iilätj. — 3tt 0ef£ettet(^ fin&ct am toms 
men&cn Sonntag (\3. mäcj) «in Oolfscittfí^eiè 
fíatí. 3ti: JJcoöHirung folt mit „ja" o&cr „nein" 
atftimmcn, eh fic i>cn »>on Sunötstansler t>r. 
ScftufÄnigg Sef^rittcncn tPeg Silligt oívcr ttt^t bxU 
liai. Sic »om Suni>cstan5ler oor fü^wn5>«tt pct= 
fönlii^Ecitcn {»er t>at?rlän5ti(^en Jtont in 3mts6tuct 
üBerrafc^cnJ ausgegeBcn« Cofung lautet: 5üt ein 
freies, {>eutf(^í5 unaB^ngiges ©efterreii^, für 

JitBeit unô ©tei^&erec^tigung aller. — 
SXaãí 6er Sc^uf^niggsiJcrfantmlung peranftaltcte 
6ie „i)atetlän&t|(^e ^wgeni»" in ^nnsBrud iätms 
funògeBungcn »or naítonalfosialiflif^en Derfe^tlos 
falen. polijei t»ut5e eingefe^t. 3n Wien iann 
ntcman& nai^ts itc Strafen paffieren, wenn er 
fi(^ ni(^t genügend ausweift. £s l^errfc^t einige 
Slerpofität im £an6. — Otc Oertrouensleute ier 
nationalen fflppofition in &cr Uegicrung, ^mtenmis 
nifter Scvi=3nquatt uni> ZJr. (Slaifesi^orftcnau fol= 
len »on &cr «Entf^eiiiung 6es Sun&estanslets nii^t 
unterrii^tef gc»cfen fein. — Sie yBftimmungss 
Settel itni> Bereits geôrudt uni» enthalten nur ôas 
eine tPort „ja". Sr. SÄufc^nigg crflärte: 
ne^me Me Oerantwortung éicfes Cntf^luffes auf 
mitf? lelBft." 

Die französische Regierung Chautemps 
steht wieder vor grossen innerpolitischen 
Schwierigkeiten. Besonders die Kommunisten 
sind mit ihr unzufrieden. Der Franken ist er- 
neut stark gefallen. Alan erwartet den Sturz 
der Regierung. 



Xtentfí^r Tllordcn 

3um Befuch Der herooccagenDen „Bfidter^-Slugjeuge in S« poulo 

llTafcIiiiic uiigtaublidj Ijolic imb bewies rungcit tmlnn öci: 3)2n«5cfítiftfGÍtcc 5um Sínlag füt. 
itjcc gi'oße Qualität uiib <£igtmiig. Cinige pau» ciiic Itnteia-cbuiig mit öem Canöcsbcauftragtcn bcs 
liftaiicv preffencctretci' icatcit fo bcgciftcrt, ba^ fic Hcid;ít>ccbaiibc5 bec beut{i;?u Cuftfaljttiiibuftrie i)t. 
bell IDuiifcl^ 3U einem Jtuffticg äußerten. Sdiieii (Hio), bei- bcn „jungmann" ielbft con ber 
ujutbe bie 5''eube juteif, 5um erftenmal Ijod] übst SunbcstíaHptftaít nad] S. poulo gefteuert ijatte, 
itii-er auigcbcljiiten fjeimatftabt 5U íreifen. Sie Dt. Sdiieii betonte, baß bie Jtnetfennung unb £ob» 
tt>aivn Ijinferlier nod) begeiftectet unb fanben, pccijuiig bei' Sid^eclieit beutfd;ec ZTIafdjinen eine in 
ba§ man aud) einige Coopings initnetimen fann aflen Erbteilen feftftelibare öeobadjtung fei. Die 
unb an it^nen nidit fcanf jn mecben btaud)t — beutfdien ilugjenge gewäiiren eine abfolute Sidjet» 
njcnn bec „2(lIemäo" Senife ben Stcuerfnüppct Ijeit unb betreffs itjcec Konftruftion eine Eiunbert« 
füljvt. 5ic ijätten bas (Sefüljt oölligec Sidicrlieit proscntige 5eftigfeit, ba im Heidj bie ganje ijer» 
in bei- beulfdien ITiafdiine gel^abt. IDenn jie über fteilung unter ber einijcitlidKn Jluffidfi unb ciet« 
bas nötige Kleingelb Derfügtcn, baint würben fic feitigen Bcgutadjtung unb 8cratid;[agung be« 
fid} bcftinimt einen biefer flinfen „Bücfer" befor» HeidíSÍuftfaEjrtmimftcriums oor fid} getit. ^or« 
gen — lieber als ein Jluto. lüas gebe es ba an fdiungs- unb prüfungsftelten, iabriten unb Cabora« 
Heportagen in bicfem weiten fdiöncn £anb Srafilien torien arbeiten eng jufammen. £s ift einfad) nid^t 
5U tiden. . . möglidi, baf; in Tieutfdjlanb eine id]Ied)te ZHa» 

Diefe ron frlebnisreid'him nberciuelienben Jtu§e= fd;ine auf bcn Jltarft fommen fann. Unb es ift 

5um Sagesgefprâcfi 5. pautos fowie juni oicl 
unb ausfutjrciaj oeiiaubelten Ü5cgcn|tanci unb tr» 
cignis für bie pceije biefer Zliimoncnitabt gcl^örte 
in ben erften Éagen bie|er U>od;e uui'coingi bas 
irfdieinen ber beiben bcutfdjeu ííuctcrfuigàcugc 
„3ui'3'n«iitcr" unb „Junginai.n2lur beni wei»en 
(beiänOe bes erft im legicii 3aE;c großsügig unb 
äufunftsloctenb ausgebau.cn 5'ugpla^cs iLongontjas 
(Jleroporto be 5. pauio) Ijaiteu jid; am »ergangen 
nen Sonntag etwa \5—20 000 Itícnfdjcn eingcfun» 
ben, bie ãeuge ber lieroorragenben fuigafroba4]ctien 
T)arbiclungen bes iliefpiiotcn ber i3ücfer»5lug» 
jeugbau tónibXi. Hangsbotf bei Berlin, Jlrtur i3c» 
nife, waren. <£s ift er(iäclid), baß befonbers picle 
bcutfcije Dolfsgcnofien unter ben Cau|enöen weiU 
ten; war es bodj bas erft« ilTal, ba bie (Selcgen» 
tjeit bcftanb, bie in ganj fiuropa fo außerorbent^ 
lici) erfolgreidjen bcutfdjen £ci|tungen oon Zltann 
unb iTiafctjiiie auf fiicgetifd)em ißcbiet burcii per» 
föntidic Ucberjcugung liier im Ztuslanb fennensu» 
lernen. 2tber aud] riete brafiliariifdic ftugbcgci» 
fterte 5rcunbe, befonbers oietc Sportflieger mit 
ii]ren maiinigfadjcn iüod!ononbausflugma|d)incn wa» 
ren als (Säfte anwcfcnb unb folgten bcc tuiiftr>oI» 
len £uftatrobatif unteres jungen .Ilrtljur öcniß mit 
uncerliolilener Segeifterung. ' tJ-tofe ber iKTiigen 
IPinbböcn, bie einem aufjielienben (Sewitter oor« 
ausgingen, flieg ber bcutfdK 5'iegcr auf unb begann 
in ber £ufi feinen befdjwingtcn ^'Ôiirentanj: bie 
ocrfdjicbenen Sioopingt, bie ftetjeubc .Üdit, bie uer» 
fdjiebenen Hollen, Stei!« unb Saiijilugc unb 2\üdcn= 
flügc; uncrliôrt fülinc, wcitausgcbeljtue Hüden^ 
flüge, bei benen fid) ber ^ufdiauoc füt bcn Flieger 
freute, bag auf einem feine lüettcrfali» 
neu unb fpiften Kiiditürme topfgcfälirlidic 2?eife« 
llinbcrniffe beJcntcn lonncn — beim 13eni|5 fegte 
mandjmal nur fo über bie XCäpfe ober über ben 
23obcn Iiinwcg. 

Ceiber traf millen in bie fcbönften i?orfüI]rungcn 
bas 23iifecii unb Donnern bes groilenbcii ©cwitters, 
bas audi für feine ccbebUdyn lllaffermaffcn aus« 
gercdinet bas ^liuiplffegelnube jur 2lblabcftation 
auscrfclien l^attc. IPilb praffcltcn bicEe fdiwcre 
ÍLropfen unb balo go§ es in Strömen, petrus 
war uiclleidit mit bem tollen Kerl, bicfem i^enit? 
unb feiner faubercn Jtlafdiiue — Ijattc ilju bodf 
fdion bie Kio-Bcoölterung ben „Jtj binbolico" ge» 
tauft — nidjt ganj ciniKtflanben gewefcn. 3cben» 
falls fefetc bei bcn aufd;auern bie große 3''gb nad) 
trocEenen Stellen ein; beren es natürlid; für bie 
lllaffcn nid;t ausrcid|cnb genug gab, obglcid)^ je- 
bes pläfedien unter alten Sd|uppen unb ZlTafdiinen 
feinen Flüchtling fanb. Jlndj Jlrtbur Benife tonnte 
pben nid)t metir fo red^t aus ben Jíugen gucEen. 
£r lanbete alfo otine ^älirnis, tollte feinen „3""iJ/ 
meiftcr" auf feften (Srunb unb begab fid) fanft 
tropfenb unter bem Beifall' aller Dertrodienen felbft 
unter bcn etwas fd)üfeenben Flügel ber breimo» 
totigen 3ui'fetí „Íibaíe be S. pauto", wâtjrcnb 
bie triefenbcn prcffcleute bie Iiumoruolle petrus^ 
einlage nad^ alten nid)tungen filmten. 

ria.-li biefer paufc ging es weitet. Der beutfd;e 
Flieget nalim biesntal bcn jweififeigen „3ungniann" 
in feine fidjerc £;anb. £t äcigtc aud) mit biefer 

ebenfo DcrftänbUd;, ba§ bas Hetdi nur berattig bis 
ins Mleinfte unb Cefete ausprobierte Fiugjeuge auf 
ben Jluslanbsmartt bringt. £inc ZTiafdiine, bie 
3um Êfport freigegeben wirb, ift in jebec Beaie» 
fjung auj itirc liödjfte Beanfpcud}ung unb £eiftung 
p.-aflifd] ausgeprobt. Daß foldje ZTiafdnnen frei=^ 
lid) nid)t für 20 Contos be Heis Dcrtauft werben 
fönnen, liegt auf bet £janb. £5 würbe fidj aud? 
niemanb in ein ^lugjeug con biefet Preislage 
fegen, unb wenn, bann würbe et mit einer fol- 
dien Konftruftion fdjon lange feine „geriffene Hol« 
le" ausfütjren tonnen. (IDit fommen auf biefe 
befonbers fd;were unb gtänsenb burd^sefütirte 5iug« 
barbictung 2(rtl)ur Benife' in einem weiteten Jluf« 
fffe 5"__ fpredien). Deutfdjlanb iiat aucf; gar fein 
3utcrefie, auf alle Fälle billige JITafdjinen ausju" 
füt;ren. Der preis füt ben „3uiignieiftet", ber 
außer allen guten fliegetifdjen Cigcnfd^iften nod; 
ben Dorteil liat, eine i;eal poltenbcte Kunftflugma» 
fd]ine 3U fein, beträgt tunb 90 iontos. 21ud? ber 
„3ungmann" geftattet, obgteidi er äweifißet ift, 
faft alle Flugfiguren unb I:at bie beften Flugeigen» 
fdiciftcn. <£r ift eine ausgc3eid;nctc Sd]ulungsma« 
fdiinc unb crftaunlid^ wirtfdjaftlidi nebenbei." Für 
bcn bei ungünftigem iüctter »011 Hio bis 5. pauIo 
burd^efübrteii Flug bat er bei fnapp \20 Zliimiten 
Hcifoseit -^5 £iter Brennftoff unb 200 (Stamm 
0)cl t>crbrc!nd;t. Die gläiijenben Flugcigenfdiaftcn 
bei- „Bücfcr"s21lafd;incn geben fel;r weit. Sinb 
bie_ Flugjeugc einmal auf bie ridjtige i^öfie unb 
(Juf bell notwenbigen Kompaßfuts gebradjt, fjnb 
fic rid;tig „ausgelrimnit", bann madicn fie itire 
Heifc oline Steucrbecinfluffung non felbft; allet" 
bings muß babei ber bewäljrte Fl'cgerfptud) beady 
tct werben: „«lue beinet OTafdiine nidjts, bann tut 
fie bit audi nid]ts!" 

lUcnn Deutfdjlanb nun nad} fünfjefin 3ciiren 
ber Jtiditqd'tung unb íjintanftcUung burd) bie' 
lüelt fid) aud} auf flicgerifdjem (Sebiet bie Jlner,» 
fennung füt feine Êeiftuugen erringt, bann foll ber 
Befudi unb bie Dotfülituiig biefer beutfd)en Zita« 
fd)inen aud) l;ict in Dicn|t ber pflege bet fteunb« 
fd]aftlid;en Bcjicljungcn jwifdien ben beiben Cän» 
bern ftclicn. Denn bas F'ugseug ift im beften 
Sinne ein ZlTittler jwifdjcn ben Oölfetn. Die tjcrj» 
lid;e _iiaf.-freunblid}c aufnat;me unb bie 21nerfennung. 
bie feitens maßgeblid)er brafilianifd)et Kreife bem 
beutfdien Fliegcrbefnd) gesollt wirb, ift ber befte 
(Srabmeffer, ^baß Deutfd;iaiibs IDertarbeit aud) auf 
bicfem (Sebiet in oielcn Onbetn bisl)er unbe» 
fannt war, baß fic aber ba.if prattifd)ct JUifflä» 
rungsarbeit immer met)r Bcad)tung finbet. Die 
beutfd)en Flugjeuge liaben in ber gonjen IDclt it;ren 
guten Huf. Der eifetne H?illc bes ganjen beut» 
fd}cn Doltcs, auf einem (Sebiete füt)tenb ju wer» 
ben, Don bem es fo lange ausgefd)Ioffen war, 
ift ^ier ausfcblaggebenb. Die jielbewußte ftar aus» 
getid}tetc 2lrbcit im nationalfojialiftifdjen Heid) [)at 
Dcntfd)lanb fd}on Ijeute in bie Heitjc ber füljtenbiii 
itationen geftellt. IDir braud)en aud) feine Sorge 
5U l}aben ,baß wir biefe Stellung jemals wieber 
pcrtiercn werben. £i ß.- 

Das ift ber.(Ci)efpiIot bet Bücter^Ftugseugbau (Smbi^. »or feinem „3"tigi"ciftet". 21rtiiut Bciiife ift 
3at)rgang ^903 — unDcrtjcitotet, febr befdieibcn unb famcrabfdiaftlid? wie alte Flieger. Seine große £ic» 
be geliört außer feiner 21Tafd}ine unb bet Flugfunft "fd) breijcbn weißen Kanind)cn, bie er btaußen in 
Hangsborf not bet Dictmiliioiienftabt Berlin Ijcgt unb pflegt, wenn er einmal „bal;eim" unb auf 
bet íÊtbe ift. íDit crfuíircn bas natürlid) nidit uon it)m felbft, fonbern oon einem befonbers cingc» 
weitilcn (Scwäbrsmann. Benife l}ätt etwa fed)5Íg 00m i^unbert aller eutcpäifcben Kunftflugmeiftcr» 
fdjaften. tücniigteid) bie Bücfeivíüctfc in ilim einen ganj íicrDorragcnben Flieget befifeen, bet aud) bei 
feinen Dorfül)rungen in Hio unb S. pauto bie 2lnetfcnnnng allet brofilionifdjen Fad)tcute fanb, fo cer» 
fügt aud} Brafilien übet einen ausge5eid)neten Stab guter Flieget, bie bet itirer natütlid}en woge» 
mutigen Befähigung ouf bem (Sebiete bes Flugfportes mit berartigen Quatitätsmafd)incn wie „3uitgmei=' 

fter" unb „3ungmann" jeberseit l^ödiftleiftungeii etreidien fönnen. 

rjier fteben neben Benife in befter £aune ber £anbesbeauftragte bes Heidjsocrbonbes ber beutfd)en 
£uftfal}rtinbufttie, Dr. Sd)ien (Hio), unb lErncfto Dicberidifcn, £l]cf bes Stommtjoufes bet Fitma !El)co» 
bot lt>ille Sc iio., Stommtiius 5. panlo, bie bie Uertretung bet BüiietoFtugjeugbou (Smb^. bot. 

Benit; lonbet im ftrömenben (Sewitferregen nad) feinen Dcrfül)rungen auf bem Flugplolg Congo» 
nl}osi Da bie 2Tiafd;incn länger als btei iltonate in i^rofilieii uerwcilen, bürfen fie laut £onbc5getefe 
nur mit ber brofilionifdicn Bc3eici}nung fliegen. Unter biefe Beftimmung fällt aud} bie con 
iiielcit Dolfsgenoffcn getroffene Fefiftellun^, baß bie Bücfermafdiincn oline bas i^oijeitsabseidien ftatteten. 

Unter bos Steuerruber ber großen „3unters"»Heifemofd;ine ber „Dofp" ftüd)tcten bie pteffephoto» 
grapljen, tonnten aber oud) biet, triefenb not fonfter Häffe, pon bet ZTiodjt bet (Sewotinlieit nid)t 
laffen. Sic boten babei ben obigen Jlnblicf. (2lufnai;m«n; ep. „Dcut|ci}cc ZHotgen".) 

Dot bem 2leroporto be 5. poulo ftelit „3ungmonn" jum Start bereit, um einige brofitianifd)e preffe. 
pertretec in bie Cüfte 3U entfüliren. Der „3ungmann" ift befonnttid; eine 5weifiöer»ZTiafd)ine. 
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KASEIN 

gebraucht? 
(into.) I 

ÔSOOto J 

igv^iMrvMk ^gififoCcg^k 

£ i II f 5 : 

pretftei'^eilttttä füc Ms tt>eltmcifter|i^af,c.i im <£isí 
tunfilauf. — 3"' Í;?'íl Jtbicn fan& am Soimabcnt« 
abcnb biird) lícid^ifaíamlílciter Klccberj Mo preis» 
rcrtciiuug für bic ÍDcUinciftcrfdjaften im Sistunfltauf 
ftatt. -- Unfcr W!b jcijt Cas bcutfdic Ifcltincifforpaar 
IlTario iiorbcr-firiift i^aicr, ias í>ic ißlücftfünfd;c bcs 
5ad^aiiitíícitfri ontiioiictmimmt. 

 (ÍN MÍlliONEN to) DV [ 

Stlanj bct (Sifcntoittfc^aft. 
Ser 93erfauf§lvert an ^nbuftrieiuarcn 

bürfte 1937 75 6iã 80 TOiíIiorbcn 0íet(í)§mat£ 
betragen íjaben unb bamit boppelt fo groê 
nemefen fein roie im Qafjre 1932. ®enientípre= 
djenb ftieg baã Sintommcn bcr Slrlieiter unb 
xUngefteüten, unb in gleichem Umfange ftieg 
bie íülenge an Oütern, bie bem beutfdjen 33oItc 
3ur 6r[)'altung unb @iá)crung feiner ßcbcn§= 
íjaltung jur Verfügung ftc!)cn. 6in bebeutcn» 
ber Slnteil in biefer {sntmicflung entfiel bobei 
auf bie Sifen» unb ©taI)Iprobuttion, weil eã 
ja barauf anfommt, burd) bie Srric^tung neuer 
Êrgeugungaftatten bie 9íoI)ftoffbafi§ ju er> 
lueitern. S)urd)H)eg würbe an 3ioí)eifen', Olo^= 
ftal)l= unb SBalâroerferjeugniffen im 3af)re 1937 

fuüiel erzeugt wie 1932. SDa öie 
Çerbeifdjaffung ber Üluljftbffe mitötefcr ftürmi= 
fd;en (Sntwicflung nid^t ©d^ritt í)alten tonnte. 
War eã notwenbig, bie Kontingentierung ber 
Stfen' unb ©to^Ierjeugniffe burcEiäufüIjten. 
SRad^bem bie anfõngtidjen ©c^wierigfetten ber 
33erteiíung befjoben finb, werben bie fion- 
tingentãtrõger im laufenben Qa^re bie aJlenge 
nn Êijen. unb ©tal^Ier^eugniffen eríjalten, bie 
fie braudjen. 

ÍPei^eftâíte für 6ie toten pioittetí bts Scgelflugís. - Der 5ül]i'er öci itS.s^Hcgcrtorps tiat ben 
leitet bcc (Slasmaltlaffe an ben 5faat[id]en Kunftafabeinie iiüffelOorf, ícn (Blaiinaler filjctiarbt 
Kíonf, mil ber gcfainten Jlusgeftaltunçj ber íPeitioftattc für bie toflid; ceruiwlücítcn pioniere bcs 
Seaelflitgs in bem feiner DcIInebung ontaegengetjenbcn £i i ntl^alíiaui. auf bcr IPafferhippe, foirie 
mif bct {ßcfamtnusfülirung eines großen ^asbilbes ber ÍUeiEjeftâttc beauftragt. - ©nSrncfspones 

(Rlasfcnfter bet IPciBielialIc. 3iitct«altott,alc JtutomoBUausftelluttä 1938. — Karoífcrietciíe aus prc§ftoff, íteulieit ber J(iitc41tnc>u. 

tfcltmcifterfd^aftsfämpfc in St. ílíottfe. - 3ii St. Jlío» 
rit5 tonnte bio Bcfatjung ^ifdjefíEtiieUvíc (Jicutfdy 
lanb) gegen fd^xpere Konfurrenj íie IDcItmoiftcrfdxift 
im öwcierbob í]erauífnlH"eii. — Unfer 23ilb jeigt bic 
5iveicr&ob»iyeUmeiftcr 5iidlcr=C[iietecEe nad; ibrem 
Sieg. 

H e di t s : 

K<for66ffMd^ aitf ixt ^ntcritationalen 3Iufc>mo6iÍ5lluJ= 
f'tlütng 1938 itt Sitlitt. — wi[[ einmal auf 
bem 5nnfmrm, bcc auf bcin Jlusfteltuiigsgclänbe ftebt, 
gewefcu fein! Sdiiangcnftetien ror bem Jtufjug juní 
íEurnj. 

intima,ionale JiiCcmoSil'JiusflsKimj 1938. — 3!in 
18. .Februar würbe bic interiiationa'e Jlutoinobüaus« ■ 
ftellung in 23or[in eröffnet. 3n einer befsnbercn Jlb» 
feilung werben bic in Jintomobübau jur Pcrtpenbung 
fommenbcn neuen lücrtftoffe ansgefteUt. Iludi ifirS 
auf bcr 2lusftel!ung bas Zltobcll ber neuen l^toífswa» 
gen»5abrit gcjcigt. —• Unfcc ÍBilb jeigt Icfete Jlrbeitcn 
an bem illobcll bct neuen Dotf5wagcn=5«t>rit. 

JÍ& if ^itlcr (p id^t ju feinem Oolt un& bct U)clt, 

Quotg als älo^fioff. 
55on 10 000 ßitern SSollmild^ öerbleibcn 

nad) bem ÍPerbuttern 8800 ßiter SKagermilí^, 
bie über ben Ouarg 261 ífilogramm ilafein 
cti^ebeu. ®artn liegt bie Sebeutung Der TOolte- 
reien, bafe fie in größerem Umfang für bie 
Sßerarbeitung bet iffiagermild) in biefen SRoh- 
ftoff ©orgc tragen. SBt§t)er oerbraudjte ©eutfcq- 
lanb etwa 17 000 Tonnen fiafein, Don benen 
bi? (juni 3nl)te 1936 nur etwa 1000 Sonnen 
im ^nlanb erzeugt würben. 3iunmel)r würbe 
im Üiatjmen be§ SieriatireãVilane? baron ge« 
gangen, neue ftafeinwerte ju erridjten, unb 
bereit? im 3fl)re 1937 tonnte bie beulfdje 
Siafetncr^eugung auf etwa 8000 Sonnen ge« 
fteigert werben, unb bie Gn»*uf)r ging oon 
18Ò00 Sonnen auf 11 000 Sonnen jurücf. Sie 
bcutfdje Suttereijieugung würbe auäreii^en, 
um 340 000 Sonnen fiafein tier^uftellen. SJian 
fielit bnrau-3. bafe für bie ipecfteOung Don 
©peifequnrg, Söiagertäfe für bie Sörfereien 
«nb SDlargarinefabriten fowie jum iüerfüttern 
nod) immer genug 3)iagermild) jur ÍDerfügung 
ftelit. wenn wir and) ben -Rafeinbebarf auã 
bem inlönbiidjen DlngetmildjnnfaQ becfen. 
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Vot 125 3a]^en itmr&f éfts Ctfeme Kre«5 gefttftet. Jtus 21ii[ob bcr ^25. lOicôítfeEjr bcs Cagcs, 
an bem im jaíjcí (813 öas fitfccn« Kt:cu5 gcftiftet rourbc, finbct am \0. ZlTärs in Breslau ein 
Staatsafí ftatt. So fictjt tjeute Öas (Sefcäube ber bamaligcn Königlidjen Cifengiegeret in (Stcitcife 
aus, in bcm 18\3 bic frften i£ifernfij Jfrcuje gegoffcn »urben. Das fjaus bient iieute bet 521. 
ais fjeim. 

„«ittórlete Kimft" je^t in — Sie ilusftcllung „Entartete Kunft", bic Bereits in iniindjen 
einen Quetfdjmtt bucd) bie „Kunft" bes jübifcfjen Kullutbolfdjetüismus oermittelte, ift jcfet in bas 
£;aus _bec Kunft am Königspfaft in Berlin ü6ec geficbelt. IDir jeigen iiier eins ber ZTTaditperfe, 
njie fte satitrcicfi oon ben Steuergrofdien beutfd;et Dolfsgenoffen für ftaatlidje (Salerien angefauft 
öjurben unb jene Kunftftâttcn ju »atjren 5d)rcifensfannnetn mad;ten. 

Ifteng-imP 0oti5epatj|ciirtim 

J'fünrösüima 

Stdbsführer ObOebiz+sfüllt Gcbiekfülic OhttiinnfuhC . Bannfühi Sdiultttkl tiochrol ítíiuimiíUoairo» Wiijitwlítíotiml S(íulte^. kormesi» amiêtkl vi«i|V i f*S(^ari-goJ(J F*scliwofz-silb«f ' f'Sctwari F*í0t i'Jnwri ' f'tW - , 
i .raK»- _ 

Untertjcinnfijhrer Ci«fblqsctiaftsf5ht Ob.Sdiarfiihrer Scharführer Kameradsch hi!« 
Scliultctkl oraun ScdufterW Drqun (•wetß 

 il.Draun SüiullcrXl Oraun Scfiuiterkl.Draun Scriufierki.DrQun 
Fsgrün-weift F«schwarz-qrän hqrun kleine F'rot-weiß 

Rottenführer Hitlerjunqe 
Schuiterkl.braun SchultcrW brau«* 
Erkcnnunqsfarocn öerH.O. 
Ois cinscmUnterDannfiihrßf 
Mütaznpaspei.Einfaßstnnui und Bcstickunq öcrSchulierUiappcn 
HJ roctiroT 
Motorsportscharen rosa 
fíieqersport^charet) tieiipiou 
Landjahr qrün 
Blinde, Gehörlose. ertnunr? Körperbehinderte scnwarz 

' Hauptarzt Hilfsapotheker 
Schuiten^lbiQu Schuiterki bicm F^biaii F>&iau 

londiahr 6annführer 
9ctiutterkL ols6cldverwatt.i.6ebiet 

SKnXhwnaSommzr-Dienstanzug "oräüti "schujerw.qrän; 

0 (®) 
Adjutanl Verwaltgj feldscher Unfall-Dienst AdJutt).polit.Leiter 

Nochrichter Kraftfahrer Rieqer Pionier Reiter D.V. 

X)et erfte &eutf(^e KofcJenfi^Iägir.   , , . iliif lüerft r>on i^ugo peters in Beibenftett} bei 36e» 
ijoe tief ber fiir' bie Horbmeer«5tubien. unb Jíee&fireigefellfdiaft erbaute erfte bcutfdje Hobbenfdilä» 
acc com Stapel. Das Sdiiff u>urbe burd) ben ©berbürgcrmeifter con Eeipjig auf ben ^tarnen 

„Sadjfen" getauft. 

„l^otft UJeffel" auf gto^c — 2lm \9- ^liärj rcerben bic beiben Sdjulfd^iffe ber beulfdien 
Kriegsmarine „ijorft lüeffcl" (unfer Bi(b) unb „Gilbert £eo Sd;[ageter" nad) ifeftinbien ausreifen. 
Seit metir als 25 3itircn ift bas n^iebet bie erfte größere Heife t>on Segetfdjulfdjiffeu ber Kriegs» 

marine. 

€iit S^sjcug flfsgt &uc^ éie í)cutfi^Ian&^ane. — i)as íiauptercignis ber großen Henue „Ki fua 
lieti" in ber X)eutfdj[anbt)alie ju Berlin ift ber ilug, ben ^'ngfapitän £;anna Heitfdj mit einem 
^octcäßubfdjraubcr burdi bie i^alle unternimmt. Sie ftartet tenfredjt, umfreift einige ZHale bie 
21rena unb bietet eine ftiegerifdje cSIaujIetftimg, bie nüt maditigeni Beifall quittiert toirb. 

Sie Srcilitffung 5«r poUttfi^it ©cfan^enctt iit ©efterrei^. — €ntfpred;enb bem auf (grunb ber Dereiu» 
barung jwifdien bcm 5ü^rer unb Bunbesfalnsleii' Sdiufdjnigg Iierausgefommenen 2It;meftie»(£tta§ ber 
Ziegierung in IDien würben jefet ^unberte con poiitifd^en iSefangenen aus ber fjaft entlaffen. 
fjier fieijt man potitifd^e (gefangene, bie nad; iljrer 5rcUa{fung »on itjren Jlngeijörigen begrügt »erben. 
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IMick^ JMLCÍir IkulUc^íaiUd' 

flcbßitsöienlt unD pfliditjohc 

ííous- unD lonDtnirtrchoftlidies pfüditíohc für Öie tneiblidie JugenO 

Um den empfindlichen Mangel an weib- 
lichen Arbeitskräften auf dem Lande und 
in der Hauswirtschaft zu beheben, hat der 
Beauftragte für den Vierjahresplan, Qene- 
ralfeldmarschall Oöring, für bestimmte Grup- 
pen cter berufstätigen weiblichen Jugend den 
Nachweis einer einjährigen Tätigkeit in der 
Land- oder Hauswirtschaft zur gesetzlichen 
Voraussetzung für die spätere Berufstätigkeit 
gemacht. 

Es ist damit eine Einrichtung getroffen 
worden, die ihrem Sinn und Charakter^nach 
zu vergleichen ist mit der Einrichtung der 
Notstandsarbeiten, nur mit dem Unterschied, 
dass der Notstand damals in der Arbeitslo- 
sigkeit, heute im Mangel an Arbeitskräften 
in der Land- und Hauswirtschaft besteht. 

Ebenso wie wir seinerzeit einen schar- 
nen Trennungsstrich gezogen haben zwischen 
der Notstandsarbeit und dem damals noch 
freiwilligen Arbeitsdienst der männlichen Ju- 
gend, so ist es notwendig, auch heute ei- 
nen klaren Trennungsstrich zu ziehen zwi- 
schen dem zurzeit noch freiwilligen Arbeits- 
dienst der weiblichen Jugend und der Not- 
standsmassnahme des land- und hauswirt- 
schaftlichen' Pflichtjahres für bestimmte Grup- 
pen der berufstätigen weiblichen Jugend. 

Dieser klare Trennungsstrich ist notwen- 
dig, damit nicht Idee und Wesen des weib- 
lichen Arbeitsdienstes durch unklare Vorstel- 
lungen verwischt oder getrübt werden. 

Ebenso wie der Arbeitsdienst der männ- 
lichen Jugend seinerzeit auch eine wirksame 
Abhilfe im Kampf gegen die Arbeitslosigkeit 
war, so ist gegenwärtig der Arbeitsdienst 
der weiblichen Jugend auch eine wirksame 
Abhilfe zur Behebung des Mangels an Ar- 
beitskräften in der Land- und Hauswirtschaft. 

Ebenso wie seinerzeit neben dem Arbeits- 
dienst der männlichen Jugend noch die Or- 
ganisation von Notstandsarbeitern notwendig 

liehen Jugend nur der Kampf gegen die Ar- 
beitslosigkeit war, ebensowenig ist der Ar- 
beitsdienst der weiblichen Jugend nur als 
ein Mittel zur Behebung des Mangels an 
Arbeitskräften in der Land- und Hauswirt- 
schaft anzusehen. 

Hochschule nationalsozialistischer Erzie- 
hung zur richtigen Arbeitsäuffassung und 
Volksverbundenheit im Geiste einer gemein- 
samen Weltanschauung zu sein, ist nach dem 
Willen und den Worten des Führers das 
grosse Ziel des Arbeitsdienstes der weib- 
lichen Jugend nicht minder als das der männ- 
lichen Jugend. 

Ebensowenig wie seinerzeit durch die Not- 
standsarbeiten kann heute durch die Not- 
standsmassnahmen des land- und hauswirt- 
schaftlichen Pflichtjahres dieses Ziel erreicht 
werden. 

Rot der Mennige, die Werftfarbe des Schif- 
fes, durch den weissen Schiffsanstrich. Was 
auffällt, sind vor allem die ruhigen, klaren 
Linien des Schiffes. Ein Eindruck, der da- 
durch vor allem noch verstärkt wird, dass 
kein Ladegeschirr — die „KdF"-Dampfer ha- 
ben bekanntlich keine Fracht an Bord — 
und vor allem keine der die Aussicht stö- 
renden Ventilatoren auf den einzelnen Decks 
zu sehen sind. Die Motor-Ventilation ist eine 
der vielen Neuerungen, die der ,,KdF"-Neu- 
bau, auch gegenüber Schiffen vvis der „Eu- 
ropa" und „Bremen", aufweist. Ueber 100 
Entlüftungsmotoren sorgen für eine einwand- 
freie und vor allem unsichtbare Entlüftung. 
Weit und geräumig liegt das Sonnen- und 
Sportdeck vor uns. Eine Berieselungsanlage 
darauf wird als Massendusche den Gästen 
im Badeanzug in den heissen Zonen den 
fehlenden Regen ersetzen. Eine fahrbare Bar 
sorgt für die innere Abkühlung. Weitere Neu- 
erungen, die erstmalig sind, finden in den 
Sicherheitsvorrichtungen Anwendung. Die Ret- 
tungsboote, die nunmehr oberhalb des Boots- 

Nur in der Lagergemeinschaft unter der decks angebracht sind und damit das ganze 
ständigen Führung, Ueberwachung und Be- 
treuung in und ausser Dienst durch sorg- 
fältig ausgewählte und vorgebildete Führer 
und Führerinnen ist dieses Ziel zu erreichen. 

Der durch das Reichsarbeitsdienstgesetz 
und die Verordnungen des Führers vom 27. 

Deck zum Aufenthalt freigeben, hängen auch 
bei stärkster Kränkung des Schiffes stets be- 
reit, ein neues Patent des Holländers Schad. 
Die Feuermeldeanlage auf der Kommando- 
brücke, die mit allen Kabinen und Schiffs- 
räumen verbunden ist, zeigt automatisch jede 

Juni 1935 und 26. September 1936 befoh- Temperatur über 60 Grad auf der Brücke 
lene Ausbau des freiwilligen Arbeitsdienstes^' gn. ng peuer-, Wasser- und Rauchschotten 
der weiblichen Jugend zur Durchführung de ' so^^ie feuersicherer Anstrich mit Dilotekt 
allgemeinen ausnahmslosen Arbeitsdienstpfli'nt 
auch der weiblichen Jugend wurde d.:.ner 
durch die Notstandsmassnahme des •/eibli- 
chen land- und hauswirtschaftlichen Pflicht- 
jahres in keiner Weise berührt. 

Die zeitbedingten Umstände erfordern 
vielmehr einen beschleunigten Auibau des Ar- 
beitsdienstes für die weibliehe Jugend. 

Notstandsarbeiten gibt'es heute in Deutsch- 
land nicht mehr, disj gesamte männliche Ju- 
gend geht durcti" die Schule des Reichsar- 
beitsdienstes, auch die zeitbedingte Notstands- 
massnahme /des land- und hauswirtschaftli- 

wài^übeflSü-ist-iis+ite-Bebea-deHi-A-pbaiteéieftSt- etven—PfHthtjahres wird im Laufe der Zeit 
der weiblichen Jugend die Notstandsmassnah- 
me des land- und hauswirtschaftUchen 
Pflichtjahres eine durch die Lage gebotene 
und sehr begrüssenswerte Einrichtung. 

Ebensowenig aber wie der tiefere Sinn 
und Zweck des Arbeitsdienstes der männ- 

unnötig werden, und auch die gesamte weib- 
liche Jugend wird in Erfüllung der allge- 
meinen Arbeitsdienstpflicht ihrem Volke im 
Reichsarbeitsdienst dienen und dabei zu 
Frauen erzogen werden, wie sie das national- 
sozialistische Deutschland braucht. 

schalten jede Gefahr aus. 
Das Promenadendeck, mit 301 grossen 

Fenstern, das in einer Länge von 300 Me- 
tern um das Schiff führt, wird für die not- 
wendige Bewegung sorgen. Im unteren Pro- 
menadendeck sind die vier grossen Aufent- 
haltsräume, sämtlich mit Tanzparkett und 
Bars, fast fertiggestellt. In der fünften Halle 
dieses Decks, mit der Aussicht nach vorn, 
hat in einem besonders feierlichen Raum mit 
Nussbaumtäfelung die Büste Wilhelm Gust- 
loffs Aufstellung gefunden. In zwei grossen 
Speisesälen, in grün und weiss gehalten, wer- 
den sämtliche Passagiere gleichzeitig zum 
Essen kommen. Der Ausbau der Kabinen (je- 

weils zwei bis vier Mann) ist ebenfalls fast 
abgeschlossen. Die Inneneinrichtung ist aus 
Zeder, der Anstrich hellgetönt. Durch die 
grossen Bullaugen fällt das Licht auf rei- 
zende kleine Sofaecken. 

Neben den 1400 Passagieren sind noch 
jeweils 60 Hitlerjungen und BdM-Mädel als 
Gäste vorgesehen. Sie werden in je drei 
Räumen zu zehn Kojen untergebracht sein. 
Waschräume und ein grosser Jugend-Qemein- 
schaftsrauni vervollständigen diese Einrich- 
tung, die gleichsam eine besondere Beloh- 
nung sein wird und in der die Jugend un- 
ter sich ist. 

Hunderte von Firmen aus dem ganzen 
Reich, aus Berlin, München, Bremen, aus Sach- 
sen usw., legen, besonders noch in den Füh- 
rerräumen, letzte Hand an. Ein grosser, wun- 
dervoller Wohn- und Schlafraum, eine 'be- 
sondere Badeanlage und Räume für die Be- 
gleitung sind hier noch im Entstehen. 

Die gleiche Einrichtung wie die Passa- 
gierkabinen haben auch die Logis der 413 
Mannschaften. Auch hier erfolgt die Unter- 
bringung zu je zwei, bis vier Mann. Ein 
beesonderen Raum, der sich über ein gan- 
zes Deck erstreckt, wird die Forderung des 
Amtes „Schönheit der Arbeit" nach einer 
Gemeinschaftsmesse erfüllen, in der zumin- 
dest an den Feiertagen alles, vom Kapitän 
bis zum letzten Jungen, bei Tisch vertre- 
ten ist. 

In knapp einer Woche, am 15. März, 
wird der „Wilhelm Qustloff" seine Probe- 
fahrt antreten. Viel ist bis dahin noch zu 
tun. Das grüngekachelte Schwimmbad, 5 x 
10 Meter mit eingebauter Beleuchtungsanla- 
ge unter Wasser, die Turnhalle und vor al- 
lem die Bars, stehen noch mitten im Bau. 
Im grossen und ganzen aber werden, wie 
Kapitän Lübbe versichert, die Arbeiten am 
15. März zu Ende geführt sein. Schon vom 
26. bis 28. März findet die erste Fahrt 
mit Urlaubern in Anwesenheit Dr. I eys statt. 
Am 2. April geht es dann der Südflotte, 
d. h. den Italienschiffen entgegen, und zwar 
werden an dieser Fahrt die Werftarbeiter, 
die in fast zweijähriger Arbeit das Schiff 
für ihre Arbeitskameraden schufen, teilneh- 
men. Am 9. und 10. April findet eine Ka- 
meradschaftsfahrt der Werft Blohm und Voss 
statt. Es folgen eine Madeirafahrt sowie meh- 
rere Norwegenreisen. Dann wird das Schiff 
den Freizeitkongress beherbergen, eine Ita- 
lienfahrt folgt. Norwegenreisen — und dahn 
geht es 1940 nach Tokio! 

ßompf gegen Öos „Bcotpohet' 

Heue flhtion Der BflS: tDormcs Effen in den Betrieben 

Hos hähece Sdiultoeren im Reich 

3um obfdilieüenDen tvinfi Des Reidiserjiehungsminifters 

Auf verschiedene Ankündigungen des 
Reichserziehungsministers begann vor etwa 
einem Jahre die Neuordnung des höheren 
Schulwesens in Deutschland, die bedeutsam 
genug i st, um sie nach ihrem jetzt erfolg- 
ten Abschluss in ihren wichtigsten Punkten 
zu schildern. Der abschliessende Erlass von 
Reichsminister Rust, der dieser Tage ver- 
kündet wurde, enthält grundsätzliche Aus- 
führungen über das Erziehungsideal: 

Der Unterricht soll aus dem Leben her- 
aus gestaltet werden, soll sich im sinnvollen 
Ausgleich an Verstand, Gefühl und Willen 
wenden und danach trachten, in erster Li- 
nie die selbständige Tätigkeit des Schülers 
zu fördern. 

Von besonderer Bedeutung sind die im 
gleichen Erlass bekanntgegebenen Lehrpläne. 
Die deutschkundigen Fächer, also Deutsch, 
Geschichte und Erdkunde, erhalten ihrer er- 
höhten Bedeutung entsprechend erhöhte Stun- 
denzahl. Daneben werden Kunsterziehung und 
Musik in stärkerem Masse herausgestellt als 
bisher. Auch die Leibeserziehung hat durch 
die Erhöhung der Wochenstunden auf fünf 
für die Knaben und bis vier in den Mäd- 
chenschulen beträchtlich gewonnen. Die ge- 
meinsame Erziehung von Knaben und Mäd- 
chen wird durch die neuen Lehrpläne ab- 

geschafft, da sie nicht den nationalsoziali- 
stischen Grundsätzen entspricht. 

Die Bestimmungen für die Klassenstärke 
sehen für die Unterstufe eine Höchstzahl 
von 40, für die Mittelstufe 35 und für 
die Oberstufe von 25 Schülern vor. 

Die Vielgestaltigkeit der bisherigen Schul- 
formen wird durch die einzige Grundform 
der deutschen Oberschule ersetzt. Die ein- 
zige Sonderform bildet das Gymnasium, das 
in beschränkter Anzahl beibehalten wird. Die 
Schulzeit wurde, wie schon im vergangenen 
Jahre bekanntgegeben wurde, von 9 auf 8 
Jahre verkürzt. Als Pflichtsprache führt die 
Oberschule Englisch und Latein, und in der 
Oberstufe tritt eine Teilung in einen natur- 
wissenschaftlichen und einen sprachlichen 
Zweig ein. (Diese Teilung kam früher durch 
die Form der Oberrealschule und das Re- 
formgymnasium zum Ausdruck.) Für die 
sprachliche Abteilung der Oberschule sind 
Französisch, Spanisch und Italienisch als 
Wahlsprachen vorgesehen. 

Eine Reihe von Uebergangsbestimmungen 
sorgt dafür, dass die Umstellung auf die 
neuen Lehrpläne so bald wie möglich er- 
folgt. 

Damit hat die nationalsozialistische Er- 
ziehung in der Schule auch in den äusseren 
Formen feste Gestalt angenommen. 

„milhelm Sullloff" beceit lu gco^ec Sohct 

Hamburger Wetter. Dichter Regen rieselt 
hernieder und der Nebel wird von Minute 
zu Minute dichter. Eine kleine Barkasse der 
Hamburg-Süd, die die Bauaufsicht und spä- 
ter die Bewirtschaftung des ersten ,,KdF"- 
eigenen Schiffes hat, bringt uns hinüber zur 
Werft Blohm und Voss. 

An der Anlegebrücke der Werft empfängt 
uns Kapitän Lübbe, dem der Dampfer ,.Wil- 
helm Gustloff" auf seinen nächsten Reisen 

unterstellt sein wird. Kapitän Lübbe wird 
noch vielen „KdF"-Fahrern von den Nor- 
wegenreisen auf der „Monte Sarmiento" be- 
kannt sein. Seit Ende September vergangenen 
Jahres weilt er schon an Bord, um zusammen 
mit 25 Mann Stammbesatzung, zumeist In- 
genieuren, an der Bauaufsicht teilzunehmen. 

Vor uns liegt am Kai der neue Riese, 
Baunummer 501 der Werft Blohm und Voss. 
Nur an wenigen Stellen noch leuchtet das 

In diesen Tagen setzte eine Grossaktion 
der Deutschen Arbeitsfront ein, die unter 
dem Motto steht „Warmes Essen in den 
Betrieben". Sie verfolgt den Zweck, jedem 
Arbeiter an seinem Arbeitsplatz ein war- 
mes Essen zu ermöglichen und dem bisher 
üblichen „Brotpaket" den Kampf anzusagen. 
In vielen Betrieben war und ist es doch 
noch so, dass bei Beginn der Mittagspause 
Männer und Frauen ihre Brotpakete hervor- 
holen, um sie in einem Winkel ihrer Ar- 
beitsstätte hastig zu verzehren. Oft sind die- 
se „Mittagsbrote", die im Arbeitsraum auf- 
bewahrt werden, von der heissen Luft in 
diesen Räumen völlig ausgetrocknet und müs- 
sen im wahrsten Sinne des Wortes herun- 
tergewürgt werden. Ein.Schluck Kaffee zwi- 
schen jedem Bissen Brot soll dieses Herun- 
terwürgen meistens etwas erleichtern. Er- 
tönt das Signal zur Wiederaufnahme der 
Arbeit, so werden mit dem zusammengeknüll- 
ten Papier der Verpackung häufig zahlrei- 
che halbverzehrte Brote mit in den Papier- 
korb geworfen, da sie aus Zeitmangel oder 
aus fehlendem Appetit nicht bewältigt wer- 
den konnten. 

Dass diese Art der Mahlzeit weder be- 
kömmlich sein noch in irgendeiner Weise 
zur . Erhaltung der Arbeitskraft beitragen 
kann, liegt klar auf der Hand. Gewiss gab 
es auch früher schon Betriebe, die die Nach- 
teile und Unzulänglichkeit dieser ,,Stullen- 
wirtschaft" einsahen und durch Errichtung 
von Kantinen für ein warmes Essen für die 
Gefolgschaftsmitglieder sorgten. Leider ge- 
schah es dabei aber nicht selten, dass diese 
Werkkantinen von „geschäftstüchtigen" Päch- 
tern geleitet wurden, die weniger auf das 
Wohl des Arbeiters, als auf einen eigenen, 
möglichst hohen Gewinn bedacht waren; sie 
vertraten den Standpunkt, dass für den Ar- 
beiter minderwertige Ware gut genug sei. 

Einige vorbildliche Betriebe aber, die da- 
rauf bedacht waren, dem Arbeiter ein bil- 
liges und dabei gutes Essen zu ermöglichen, 
und die dem Kantinenbetrieb zu diesem Zweck 
einen Zuschuss zur Verfügung stellten, ha- 
ben eine Pionierarbeit geleistet, mit der sie 
heute nicht mehr allein stehen sollen. Die 

Deutsche Arbeitsfront hat ihren Vorstoss auf- 
genommen. Sie gab die Anregung für eine 
zweckmässige und schöne Einrichtung der 
Aufenthaltsräume, die in den Betrieben als 
Speiseraum dienen sollen, und setzt sich mit 
ihrer Grossaktion jetzt für ein billiges, gu- 
tes warmes Essen für jeden Arbeiter ein. 
Bedingung ist eine genügend lange Mittags- 
pause, in der das Essen ruhig eingenommen 
werden kann. 

Dieser Appell der Deutschen Arbeitsfront 
ist nicht als Massnahme gedacht, der sich 
das eine oder andere Unternehmen anschlies- 
sen kann. Nur eine Gesamtbeteiiigung aller 
Betriebe verbürgt den Erfolg, der dem Ar- 
beiter nicht nur eine Annehmlichkeit und Er- 
leichterung bringen, sondern ein wesentlicher 
Beitrag zur Gesundheitsför'derung und Lei- 
stungssteigerung des schaffenden Menschen 
sein soll. 

Beclinec Theotec 
In der „Volksoper" im Berliner Westen, 

einem der grossen Brennpunkte kultureller 
Aufbauarbeit, die die NS-Gemeinschaft „Kraft 
durch Freude" leistet, feiert Rossinis un- 
sterbliche musikalische Komödie „Der Bar- 
bier von Sevilla" in einer Neubearbeitung 
von E. Orthmann und H. Hartleb fröhliche 
Auferstehung. Günther Baum stellt in der 
Titelrolle einen Allerweltskerl auf die Beine, 
der alle Schwierigkeiten der verwickelten 
Handlung mit Schmiss und Bravour zu mei- 
stern versteht. Besondere Erwähnung verdient 
auch der Dr. Bartolo Erich Rauchs, der in 
seiner originellen Gestaltung einem Wilhelm- 
Busch-Album entstiegen zu sein scheint. 

Auch die Aufführung von Nikolais „Die 
lustigen Weiber von Windsor" zeigte unter 
der musikalischen Leitung von Ernst Senff 
den hohen künstlerischen Stand der Volks- 
oper. Alle jene Volksgenossen, die früher 
nicht die Möglichkeit hatten, die schönen 
klassischen Werke deutscher Opernmusik zu 
hören, können durch die segensreiche Ein- 
richtung dieser Theater der NS-Gemeinschaft 
„Kraft durch Freude" teilhaben an dem viel- 
seiligen Kulturleben der Reichshauptstadt. 
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Rede Gocings om log Öet; tuftmoffe 

Dec Sdiüpfec Dec öeutrdien Cuftmoffe fibec fein ODech: 

„UnD fo höbe ich mein tDoct eingelöfl! 

Beil JlTiticfpuuft alter Peranftnlliingcii am ncr» 
gangcncii 1. iliärj, bcc als 5i'cit)íií 
unb lUicfcci'crftcijung öct bcut)d;cn Cuftoaffc im 
ganjcn i^cid; ciiibcucfsnoil begangen anirbe, bil» 
bete eine 5ciei' im í£t]ícnfaa[ bes Hciijstuftfatírt» 
mitiiftei'iiims. Dec (DbccDefctilsbatiec ber Cufttoaffe, 
(Seneralfelbmarfdiali i^ermann (Söcing, £;ic[t liier 
eine 2lnfpi'adje an bie €i;rengäfte aus partei, Staat 
unb Ifetirmad^t fomie an feine 21Iitarbeiter unb 
Komerabcn. €c fütjcte aus: 

„Zlleine Kamcrabent 
21ÍS bec Dertcag oon üerfaiites bem beut)d;en 

Dotte als ein Sdjmadjfrieben aufgeswungen wuc» 
be, ba jecbcadi bic beut[die IPelicmadjt, bc3u)ungen 
bui'dj ben 5cinb nid)t auf bem Sdjíadjtfeíb, fon« 
bern burct> eine Heiije t>ou Umftänben, bie im 3"' 
nereu wie im 3{ugevcn lagen, fis sei'brad) nor 
altem abei" bucd) ben icieben »ou E>ecfaitles jeue 
IDaffe, bie jum ei'ftenntat int lUeltfcieg einen fül^- 
neu Jiufftieg genommen Ijattc, jUni Sd^cecfeu ber - 
5cinbe würbe unb unentbetjrtid) ats Ceil ber 
Streitfcaft eines Dotfes, — jerbradi bie beutfd]e 
Cufttoaffc. 

Ku^mrei^ n>{e fitutn eine öJaffe ftc in 
»cnigett ^dljrctt MttfogBatcs gegiftet utt& Felbens 
^afíís tioIlBtöc^l. Ce«(^;eiii>e itamctt ftiegett gtci^ 
ilTetcoteit iit i^c «uf. 

ilun tag bie IDaffe ats fotdic jertrümmert. Btin» 
ber fjag jerfditug bie eigenen Znafdjinen. ?tur 
ein ftäglidier Heft btieb übrig in ber fogenaunten 
Sioiten Cufffatirt, audi biefe am 2(nfaug gebroffett, 
aud) bicfe am 21nfang faum junt Ceben fätiig. 
3m 3"i'icu unferer iieimat aber ticrrfd^te ein 
(Seift, ber aud^ feine £ufti»affe ge6raud>en fonnte. 
feiger Pazifismus ober oI;nmädjttger partamenfa» 
risnras jerftörte altes, lüas an IDel^rtraft unb 
tCetirgeift nod) im beutfdjen Potfc tebte. 2ftidit 
nur, bag eine Jtbrüftung burdjgefütirt rourbe, ein« 
malig in itirem . geuiattigften Jtusmajj in mate» 
rietter Jíidjtung, nid^l nur, ba^ Ijunbcrftaufenbe, 
Zliittioneu uon ®ett)et]ten äerftört würben, 
taufcnbe ron fd;u?crfteu (Sefdiü^cn, ^etinfaufenbe 
oon itugjeugen ufu>.; bas war nidjt bas Cut» 
fd]eibenbe. Sin Tjeer faim jerbredjen unb fann 
neu gcfd;affen icerben. 

t>as 5utc^tB(jK »ac, 6a§ nuit eint Jtbcüftung 
etiife^ie fcclij^et utifc geiftitjcr JItt. ©as ècuts 
f(^ OolE tt)Ut6e in feinrnt (E^ataftec, in 
U)c^ti»ilicn, i(t feiner ©eiftes^altung aBgcrüftef, 
nunmehr me^t frutd? èen fon5etit 6ur4 
eigene 5cljl?eit »w!» innere Serrilíen^cit, 

iEroö attem aber fonnte ber (Seift tiidit cöttig 
i3ernid;tel werben, bec bas beutfdje Potf in atten 
feinen Sdndjten befcette, ats es oiereintiatb 3''tire 
taug in einer einjigen ZITauer oon Haud] unb 
Stbtit unb Cob unb Peruiditung bie (Srenjen 
bes Daterlanbes gegen eine ganje itíctt in ilXiffen 
gefdrüfet tjatte. 

tliefer ®<if< leite itt &eit heften öeir ÍTíittoit 
weiter. 

Oom etften JEdse ah at&eitete e« jettent Un= 
jeij^t entgegen, &ct tieuifc^lanös J?etni(^t«ttg ^teg. 
ítían fonnte nt(á^t &as Jtnômten iit öet Êuftfa^rt 
töten o&er oetgeifen, ö« JtnSenfeit an 5ii ftra^s 
len&en i^eliengeftdten eines í^oetde wn^ Ki^t^os 
fen, ein«« ^mmelmann ttn& »ielet anSetet junget 
befteic 6eu;f^et iHäniter. <Es Íe6;c wcfler, biefes 
Jtnoenten, unb allmä^H^ Begann es (i^ wteber 
3U t>etfötpern, Begastn es »te&er ittenf^en ju Be= 
l'eelen, unb allmä^Iid^ wijbec ftieg i>er neue (Beift 
empor, ber ticttti(^I<tnis Uetiung werben follte. 

3u ber £uft aber btieb tieutfdjtanb gefeffett. 
ITiit 2Tiüt!c unb Hot, burd} ein Ztusnu^en aber 
aud> ber tefeten ZlTögtidifeiten entftanb in Deutfdi» 
taub ein einjigcr í^õrt, in bem nodí bie Cuftfat^rt 
tcben fonnte: bie Deutfdje £ufttianfa, ber beutfdje 
Cuftrerfetjr. Dort fammetten fidi tatfräflige JTiän» 
ner, um, wenn aud) unter jioiter Betätigung, we» 
nigftens jenen (Seift ju ijiiten unb ju betätigen 
unb jene Setjnfudit »ieber auffommen ju taffen, 
bie burd) oiete 3atlítl""ô'íi"te ben 21Tenfd)cn befeett 
ijat: fid? »on ber èrbenfdíwere 5u ertjeben in bie 
freie £uft. 

3n iiimmerlt(^ftert üer^ältniffen, «Ber 6o(^ uns 
üBetwtnbBar, tonnte biefer <5eift in ber flctnen 
®r«ppc ber ôeutfi^n Cuftfa^rt erhalten wetzen. 
Jttts i^r ^etaus entwidelte [i^ bann, langfant 
immer ftärfer jverbenb, 6er beulfi^ Cuftuetfei^r. 
^alb iiierflügelte er an Sid^er^eit unb latfraft, 
an íílafi^tnenleiftung unb an ^oienorganifafton 
ben Êuftwrfe^r ber ganjen (Erbe. UcBerall tauc^s 
ten nun Me beuífií^n Derfe^tsflugjeuge auf, im 
Silben «Benfo wie im STorben, in Jtfien, Jtfrifa unb 
in Curopa. if ieber war Befte beutf(^e "íOertarBeit 
jum Siege geiommen. 

Unb in biefer aKmä^Ii^ ft(^ ausBrcitínbíni 
(tuft^anfa tonnten jc^t aui^ »ieber jene junge« 
Seitlfi^en fii^ Betätigen, bie nun einmal gottlob 
ni(^t aBlaffen tonnten ^'<^n bem (Bebanfen, [i(^ 
in oie Cuft ju er^eBen. 

Das war ungefatjr ber Stanb bei ber ZITadit» 
übernatime. ÍTíilitârifdi aber war es nictit nur 
bie Ktaufet pon Derfaittes, bie bas Cntftetjen 
einer beutfdien Cuftwaffe nertjinberte, fonbern es 
war ja aud; jener feige pasifisnnis bes parta» 
ments, bas ber jungen beutfd]en Heidjswetjr feine 
rnittet unb iilögtidifeiten gab, fid) ftiegerifd; 3U be» 
tätigen. Cebigtid) im ©ffijierforps tebte ber (Seift 
ber 5'i«9«r weitet, ber fidf praftifdj jebod) nid^t 
auswirfen fonnte. Denn 3U argwof)nifd) bticfte 
ber 5cinb, aber aud? ju feige war bie eigene po» 
litifdie Ceifung. 

Jtls nun buri$ ben glorreii^n Steg bes íTatios 
nalfosfalísmus enMi(^ in tieutfí^Ianb «ine neue 
geit mtBrai^, als unfer l^atenfreujBanner auf 
allen ginnen we^te, ba würbe bie iltöglii^tcit ges 
gi^n jMm JlufBau eiiter beutfi^en i^e^rma^t. 
Scmt fm pro^amm blefer nationalfojialiftif^cn 

33cwegung ftanb uncemiííBar feji, bag wieber ein 
ftarfes Uolts^^eer, alle tCeile ber Uation umfafs 
jenb, 3Ur Sii^er^cit bes Uet(^s ccftei^n mugte. 
Sas war ein i»e,eit.lic^et unb wi(^tigf(ec Programms 
puntt, ber et.;<n iltann Befeelte, ber felBft alle geit 
ber erfte unb Befte unb tapferfte Solbat Oeutj^s 
lanbs geilieBen ift. 

JJieje neue beulf(^ iOe^ma(^t — bas mug 
ic^ ftets banfBar Betennen — war ttuc mögs 
liiil? bur(ä^ ben Steg jenes :^atenfreu3Bannets, 
bas »ieie ^a^te ^i.tburc^ bas ^eibjeiiilen aller 
jener ZJeu.fc^en war, bie jii^ ni(^t Beugen wolls 
ten, (onbern ôie an eilt neues Seutfi^lanb glauBs 
ten, weil jie bie inneren Werte bes Ooltes 
lannten. tias i>olt ift meift fo, wie bie 5ÜÍ» 
rung; wie wir Solbaten wijfen, ba| eine Koms 
panie, ein ®efc^waber ftets bie Haltung feines 
Kommanbeuts ijat. 

Sias üolt ift nur feige, wenn bie ^ii^ung 
feige ift; es ift l^eroifíá^, wenn bie ^tt^rung tapfer 
unb lü^n ientt «nb ^anbelt. ttnb nun etleBen 
wir, ba| basfelBe Oolt, bas fii^ jener ®^nmac^t 
^ingaB unb 4em Untergang geweift fixiert, ju einer 
neuen ungeahnten «ßrö^e in wenigen f'<^ 
er^eien tonnte, «injig unb allein, weil es bie 
JüljrMng Betam, bie feinem inneren Wert enbliii^ 
entfprai^ unb biefen tOert au<^ auslöfte. Sie 
n«ue tDe^rmai^t entftanb. üom erften läge ber 
itlad;tüBcma^me gaB es feinen gweifet, bafe bies 
fer progranrmpuntt burd^gefü^rt werben nni|te, 

Bei bell Sdjwefterwaffen, fjeer unb ZITarine, war 
es oerljättnismä^ig teicf)ter. Sie beibe tnaren — 
wenn audj nur in fleinen Kabers — üorijanben, 
unb eine Dergrögerung, Ausbreitung fonnte ijier 
junädift faft unbemerft oor fidj gellen. Sdjwieri» 
ger war es aber bei ber Cuftwaffe. Ejeer unb 
ZITarine fonnten unmögtid) attein bie ©rensenj 
fetjüfeeu, wenn nidjt aud} ber certifate Cuftraum ge» 
fidjert war. So inugte neben einem neuen ijeer, 
einer neuen Kriegsmarine aud; eine neue Cuftwaffe 
entftetien. gufädift getarnt. Hod; war Deutid>» 
lanb JU fdjwad), nod] fat;en eifrige 2lugen pon 
außen auf attes, was im 3n"si''t gefdjal;. 

Unb bodj erinnere id) midj, wie wenige Sage 
nad; ber ZlTadjtergreifung ber ber mid; 
bamats berufen t;atte, in preußeu ©rbnung ju 

fd]affcn, piir erftärte, weit widjtiger fei es, bem 
&cutfd;cn Dotfe eine neue Cuftwaffe ju fdjaffen. 
Unb ats er biefe fdjänfte unb I;errtid}fte Jtufgabe 
in meine Ijänbe tegte, fonnte unb burfte fein beut» 
fd]er Sotbat unb 51icger ftotjer fein ats id). £s 
gatt nun juerft, wieber bie ITienfdjeit ju fammetn, 
bie iSeifter aufjurid;ten, unt» es gatt, bas, was 
non (Su;em uorl;anben war an UTotoren, öf'ten unb 
3nftrumenten, weiter ju entwicfeln. £s gatt 5U» 
nädift eine Cuflftotte aufjubauen — eine Hififo» 
5tot.e, unter bereu Sdjufe bann bie gefamte 2tufrü« 
ftung burdigefüljrt werben fonnte. 

Sd)wcr war biefer getarnte Jtufbau. Diet r>er« 
taugte er con ben Ztiitarbeitern. itad; außen 
mußten fie bas (£t)rentteib bes ©ffijiers abtegeu, 
aber im 3'i"ccn blieben fie um fo luetjr unb ftär» 
ter Sotbat. 

tt»ie Seutf^lanb immer Bereit war, in JlBtüs 
fiungiret^anblungen eiitjutceten unb barauf einjus 
geljen, jo war ?)eutf(^lanb aui^ bamals Bereit, 
au^ auf bie »ieten anbeten JlBrüftungsoorfc^läge 
einjuge^en, aBet immer unter ber einen 5ebing«;ig, 
ba gein gewiifes ílíinbeftmafe gewä^cleiftet würbe. 
Wie «s Bei ben anbeten Uer^anblungen ilBet bie 
JtBrüftung war, fo jecfi^lugen ji^ au^ biefe Oers 
^anb.ungen, 

Unb Deutfdjtanb warb nidjt frei, unb es tiattc 
nun bie pfiidjt, auf bas fd;netlfte unb befte eine 
üuftwaffe ju fdiaffeu; burd) bie Sd)utb ber anbe» 
reu — bas witt id) l)cute an biefein Cage feftftet» 
ten —, uidjt burd) 2)eutfd)tanbs Sdjutb war ba« 
mats fein Hefuttat ecäielt worbcn. Dor Deutfd;» 
tanb unb »or ber ganjeu IDett tjat ber 
immer wteber bie Ct)efc ber (Steid)bered;ligung 
aufgeftettt. 

Siejes tJeutfii^lanb war nun gejwungen unb 
»etpfli(^tet, wie es aui^ bie anberen taten, fii^ 
eine Cuftwaffe ju f^ffen, bie allein bie Silbers 
^eit Bot, beut((^es boU unb {>eutf^es £anb gegen 
feinbli^ Jtngriffe 3U ji^ern; unb wir waren bas 
^er geswungen, fofort an einen gtofeen JtufBau 
ber Euftwaffe ^etanjuge^en. 

€in weitfiiiauenbet <£rta§ bes jur 5d;af» 
fung ber bcutfd)en £uftwaffe tag Dor, unb enbtid) 
fam ber Cag, ba wir auf 2tnfrage: „(Sibt es eine 
beutjd)e Cuftwaffe?" erflären foitnfen: 

,jQiDohn Hie Deutrdie Cuftmoffe ftehtl 
// 

3n ben ítTâtjtagen 1935 Brauften jum erftens 
mal beu.fi^e (Befc^waber üBer ?$erlin hinweg unb 
gaBen ber UJelt Kunbe: Jtuc^ {lie beutfiä^e Luftwaffe 
ift wieber aufetftanben. Senn eine lamung war 
Bei bem gto|en 2(ufBau nii^t länger me^r mSgli^. 
t>ie Itififoflotte ftanb, unb nun ging es mit 
ftifi^er JtrBiii an bas grofee it)ert. Jim I5, ittätä 
1933 erfolgte bie ^reima^ung bet gefamten tDe^rs 
ma(^l — jener lag, an i<m JJeuíf^lanb nun wies 
ber ben Marlen Jtufftieg jut (5ro|mad^t Begann. 

Swei IDurjetn ber Kraft waren es, aus benen 
nun ber Iteuaufbau einer großen £uftwaffe mög» 
lid) war: Sucrft jener ^tiegergeift bes íDettfrieges, 
jene tapfere unb füt)ne ijattimg eines 3'nmetmann, 
eines Boetcfe, eines Hid)tIiofen, jener (Seift, ber in 
ber S2l. unb SS. unferer uationatfo5Íatiftifd)en 
IDettanfdiauUng wteber auferftattb, ber antrat, unt 
bas iieid) ju retten, jener (Seift, ber es ermögtici>= 
te, ben fortgefefeten Kampf gegen Kontntunisinus 
unb gerfefeuttg 3U fiit;ren, 

tiie anbete Jüurjel ber Kraft war jeite geiftige 
Jtufriiftung bes t)oltes, bie in ben ^"^ren alU 
mä^liii^ erfolgt war butii^ bie JlrBeit unferer nas 
tionaljosialiftifi^en Bewegung. Senn lange Bes 
t>ot man bie tDaffen felBft f^mieben tonnte, 
mugtc ja erft bet Seift gefi^miebet werben, ber 
bie tDaffe fi^uf. 

Das war, bas befonbere Dcrbienft tinferes Kam» 
pfes, fd)tießtid) gefrönt burd) jenen Sieg am 30. 
3anuar \^55, ber aus einem otinmädjtigen unb 
jerriffenen Dotf bas fefte 5unbament einer neuen 
DoIfsgcmeinfd)aft gefdiaffen t;at. Uttb aus bies 
fer Dcltsgemeinfiä^aft entftanb ein neues Oolt, 
mit feftem IJetItauen, ein Dolt, bas wieber ftoljer 
bas Çaupt tt^oB, ein J?olt, in bem ber i^etoismus 
leBt. 

tJonh on Öic 

Toten Des großen ß^iegss 

HJenn wir nun biefe Beiben Kraftquellen Bes 
benten, aus oenen lebtens bie gefamte ■ neue Xieuts 
f(ä^ We^tma^t enifte|en tonnte, bann müffen wir 
in ber Cuftwaffe Befonbers jener ICoten bes tVelU 
trieges gebenfen, bie mit i|tem ^lut bic JErabis 
tion unferer jungen JDaffe Begrünbet ^aBen; aBer 
au^ bas (Bebenfen an alle biejenigen foll wai^ 
BleiBen, bie in ben ^a^ren bes raftlofen JIufBaues 
i^r junges CeBen einfetten. 2tu^ fie ftarBen auf 
bem 5^lbc bet (E^re. ^^r JEob ift jjerpfli(j^tenb 

• unb »erBirtbenb. (£t reiÇt fii^ an jene an, bie 
ootausgegangen jinb 5ur großen Jttmee. 

So war es eine Setbftnerftänbtidifeit, baß eine 
erböt;te Sammtung atter ftiegerifd)en Kräfte er» 
folgen mußte. £in wirftid) beifpiettofer jtusbau 
ber 5ortd)ungs» unb €ntwicttungsftättcn, eine ge» 
wattige 3'ibuftrtatiiieruug ber £uftfal)rt fefete nun 
ein. 

3d) gtaube, wettn fpäter bie (Sef(i)id)te biefcs 
neuen Deulfd)tanbs gef(i)rieben wirb, bann werben 
bie, bic nac^ uns fommen, immer wieber bas f)aupt 
fdiüttetn unb fid) fragen: IDie fonnte bas ge» 
fd)affen werben? IDie war fotd) eine ungeijeure 
Jtusweifung aud) .tu materietfen Dingen uberljaupt 
mögtid)? 

t>as ftoljefte Hu^mesBlatt ber beutfi^n Cufts 
Waffe bes ©ritten, bes nationalfojialiftif^cn Keis 
(^es, fo wie fttt mi:^ jener erfte iliärj 1935, 
beifen wir i^eute gebenten, ein ftolset lag 
als i^ jum ©BetBefe^ls^aBer biefer Cuftwaffe 
Berufen würbe. 

Unb nun, meine Kameraben »ou einft! —■ 3'fet 
tonnte id) mein ÍDort eintöfen, bas id) ben Ka» 
meraben bes Hid)tt)ofen»(Sefd)wabers an jenem 
furditbaren Cage in jlfd]affenburg gegeben Ijatte, 
als wir gezwungen auseinanberget)en mußten. 
nes U?ort: „U?as id) fann, werbe id) tun, bas 
(Sefd)waber muß unb wirb neu erftct)cn." 

ftonö es neul Unö fo habe 

ich mein tDort gelöft! 

€s war eine wnnberbare ã^íti 'ine wunber« 
»otle Jtufgabe, bie uns alle, bie ipir berufen wa» 
ren, biefe £uftwaffe ju fdjaffen, anfpamtte jur 
I)öd]ften £eiftung. 

3d) beute mit tiefem Danf an bic 3"'!"^^ 
rü(i, ba id) immer wieber oon 3f!i'6'i. meine ZITit» 
arbcitcr, Heues forbcrn mußte; ba wir oft bcifant» 
tuen faßeii ttnb glaubten, es ginge uid)t ntet)r. 
€ä fanten bann Eage unb Hädjte bes Uebcr» 
tcgeits. Unb wir fonnten wieber bas Programm 
erweitern uni5 bamit unfere £uftwaffe ftärfen. £5 
ift be£t)atb für mtd) eine Danfcspftidft,s bie aus 
tiefem fjerjen fommt, wenn id) aud) in biefer 
Stunbe jenes illannes gebenfe, bem wir einft 
in bicfem Saat bas tefete (Seteit gegeben tjaben, 
unferes erften (5cncralftabsd;efs, jenes wunberoottcn 
Zl'ienfd)cu unb Sotbaten, (Senerat IDeoers. 

2tber biefer mein Danf gitt aud) atten, bie in 
biefen 3ail'cii mitgearbeitet tjaben, um bie beut» 
fd)e £uf.waffc wieber sn bem ju mad)cn, loas fie 
t)eute ift. Unmenfd)lid;e £eiitungen — bas be» 
fennc id; ftotj — finb tioIl&rad)t worbeit unb wa» 
ren nur mögtid; aus bet iiattung ber Cruppe 
heraus. Jtls erft einmal braußen bie erfte Cruppe 
baftanb, ba beflügelte jeuer fcifd)e (Seift, ber im» 
mer ' eine Sotbatentruppe ausjeidjnet, aud) bie 
Jtrbcit in ben Stuben bes ZTTinifteriums, in ben 
Büros, bic aud; ^ getan »erben .mußte. 

Unb bie rjattung biefer jungen Cruppe fam non 
fetbft aus ber Crabition jener Fliegertruppe, bie 
einft geficgt unb bann 5erfd;tagen würbe. 

Jung ift unfece tDoffe, 

. unD idi tofinrdie, 

ÖQii fie etDig iung bleiben möge, 

benit nur fotange bie Cuftwaffc jung ift, wirb fic 
über jenen füt)nen (Seift oerfügen, ben nun ein» 
ittat ein 5Iic9et l)abcn maß, wenn er feine 2luf» 
gobe erfüllen. witt. 

Unb ein jweitcs wünfd)e id) unferer Waffe für 
einig: lliöge fie immer oerbunbcn bteiben bis in 
bie tefete Deräftetung im beutfd)en Dotf, möge fic 
wtrfticf; eine 

// 

tOdffe des Öeutfdien Oolhes 

fein! ilTöge bas beu'.f^e üoH ftets flolj auf feine 
Suftwaffe jetn unb möge biefes beutf^e Oolt feine 
Beftcn Sö^ne biefer Cuftwaffe annerttauen, weil in 
i^e ^ö^ftec KuÇm wintt. iiit tü^ner (Beift ift 
bie (Biuitb^alfuitg. Cinfa^ unb (DpferBeteitfc^aft 
ÜBer alles :hinweg Bis jum lebten ift SelBftpers 
ftäiibtii^teit, 

Unb immer wiebcr prebtge id; es eud;: eine 
Kamerabfd;aft muß eud) 2ufammenbinben unb ju» 
famincnt;altcn, weit fie in fd;werften Reiten oiet» 
■tcid;t bas tefetc Banb ift, um Sd;wcres ju über» 
wiitben. Uiöge bie Kamctabfd;aft in unferer IDaf» 
fc immer oorbitblid; fein. So, in biefer rjattung, 
wirb bie IDoffe ein 

Garant Des Öeutfdien SrieDens 

bitbcu. 

516er i(^ geftelje es offen: ^uti^tBar, wenn ber 
(Einfall Befohlen wirb. Sann wollen wir bem 
Oolt es f^wören, bann wollen wir jum Sd^recten 
unferer Jlngreifer werben, bamt wirb es ni^ts 
me^r geBen, was uns »or einem rüdl^altlofen 
Sraufgängertum- jurüdfi^reiJt. Jllle Çinberniffe 
werben üBerwunben werben, wo wir fie finben. 

Unb ftets «nb immer ooran an ber Spi^e 
hat bet Süßtet feinet Ituppe 3U bienen. 31^ 
wiit eifetne iltänner mit bem ÖJillen jut JEat 
in fciejet tDaffe erjie^en. 

Jtber neben ber Cruppe unb itirer fiattuug, 
ber Küf;nl)eit unb intern Draufgängertum muß id) 
oertangcn: 2tud; bödifte Ceiftung ber 5orfciiung, 
ber £nlwicftung ber 3'ibuftric mit att it;ren 
gen, beim für bie bcutfci;c £uftwaffe fann nur 
Otis befte Utateriat gut genug fein. Unb l;iet liegt 
eine große Derpftid;fun3 unb 3tufgabc für alte 
bie, bie barüber ju wadjen unb ju forgen tjaben, 
baß bas befte UTateriat geliefert wirb. 

Die 5orfd;ung l;at immer wiebcr aufs neue in 
gans uiibefanntc (Sebicte cinjubringeu. Sic bat 
fid; bewußt ju f;in, baß fic nid)t SctTjftjwecf ift, 
fonbern nur ZTTittet jum ^wecf; fic ift nur einju» 
fcfecu,- um immer wiebcr bie £eiftungeu, um im» 
mer wieber ben IDert biefer £uftwaffe aufs böd;» 
ftc 3U fteigern. , 

Die beutfcf;en 2trbeitet rufe id) auf, unermüb» 
tid; in ben ^abrifen tätig 3U fein. 3d? weiß, baß 
id) uict oon itjncn oertangc. Uebcrftunbcu auf 
Ueberftunben, aber fie fd;affcn ja an bcm Sd;wcr 
ber Hation. Dai attein fdjon ift innere Beftte« 
bigung. 

5Me Luftwaffe ntu| fi^ aBer aud^ adejeit Bes 
wugt fein, bafê fie eine (Ein^it ju Bilben ^at, 
eine Cin^eit mit ben Beiben anbeten S(^wefter= 
toaffen, unb óa| nie UeBer^eBUd^eit in i^t aufs 
fommen barf, bafe fie ftets erfennen mufe: au(^ fie 
ift nur ein íEeil bes (Banjen. 3cbe anbete tDaffe 
ift i^r glei^Berei^iigt unb glei^ wii^tig. ^n ber 
^öi^fien Untetftü^ung bet S^wefterwaffen ^at fie 
i^ren gröfeten Su^m ju finben. 

Jtber aud; in fid; l;at fie eine €inE;cit 3U bilbeu. 
5ticgcr, itaffanonierc unb Runter finb untöstid; 
mitcinanber cerbunbeii. Jlud; tjier wünfd^ id) 
utd)t, baß einer fid) über ben anbeten erljcbt. 

itttr bet gefi^loffene SlodE giBt jene tOud^t, bie 
notwenbig ift. 

IDas wollte bet flieget ot)nc feinen ,Çunfet? 
ÍOie tiotwenbig ift it;m aud; bie 5taf. Sie atte 
bilben bie £uftwaffc. 

5licaet, «(t^id^ten unb Slatartitlcrie — eine 
Cin^eit, ber itjr eud) immer bewußt fein müßt. 
Unb nur in biefem beften öufanunenwirfeii 
werbet it;r t!öd;fte firfotge erjielen fönnen. Dar» 
über tiinaus muß fid; jeber ein3etne ftar unb bc» 
wüßt fein, baß in biefer neuen beutfdjen £uftroaffe 
nid;t ein iriebcnsparaöcinftvumcnt gcfd;affen würbe, 
fonbern bas fd;ärffte Kriegsinftrument, bas wir 
aus5ubitbeu cermocf;ten. 

Uno fo, meine Kameraben, l^aBen wir alte mits 
geholfen, bic (Brunblagen jener ilTai^t ju f^ffen, 
bie t>eutf^Janö ni^t me^r oi^nmäi^tig ber Dets 
gewaltigung feinet «atürli^ften Äe^te ausfegt. 
Unb wen« ber i« feiner Äei^stagstebe 
jene ftolic JlBte^nung »otlegte, unb jenes ftoljc 
tOort gcBrnud^ie, bafe wir ni^t mc^r länger bu(s 
ben würben, bafe je^n ilti;U;ncn beutfe^e Ooltsges 
noffen jenfcit? bet (Brcnje un^erbriidt würben — 
bann wifet i^r, Solbaten bet Cuftwaffe, bafe, wenn 
es fein mufe, i^r für bicfes lüort bes p^rers eins 
fici^en müfet Bis jum Cefeten. 5tol| barauf, bafe 
bet p^tcr in bet bentwürbigen Hebe bamals »ot 
bem ganjin i)o!tc äufeertc, bafe bie ^eimat nun 
gefi^ü^t würbe butdj eine Çetporragenbe Cuftwaffe, 
ftolj batauf, bafe nun bet Süßtet felBft ben uns 
mittelBaren (DBerBefe^l üBet unfere ttJe^tmad^f ge= 
nommcn l^at, finj wie au^ in biefem Stolj t»ets 
pfli^tet, jebetäeit einfafeBereit jum Si^u^ ber 
iÇeimat ju fielen. UitBänbiget Kampfeswille, ftral^s 
lenbc "Siegesgewife^it burc^glü^t unfete tPaffe. 

tfenn wir au^ als Seutfe^e, wenn wir als 
ílíenf^en leibenf^aftlii^ ben Stieben wünfd^en, fo 
finb wir als Solbaien bet jüngftcn tDaffe jeberseit 
Bereit, b'em 5ü^tet unb bcm Dolfe ju Bewcifen, 
bafe feine Cuftwaffe allen «Begnem jum JEto^ 
unüBcrwinbtiib ift. 
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Chehtiren 

Jede Ehescheidung stellt eine kleine oder 
— meistens — grosse Katastrophe dar. Auch 
wenn keine Kinder vorhanden sind, die un- 
ter der Trennung der Eitern naturgemäss 
am meisten leiden, werden die geschiedenen 
Eheleute zermürbt und verarmt, mit dem 
Gefühl unnütz verschleuderter Kräfte und 
mit der Empfindung, um Jahre ihres Lebens 
betrogen zu sein, aus dem oft lange Zeit 
dauernden Loslösimgsprozess hervorgelicr. 

Voraussetzung jeder Scheidung ist die Ehe- 
schliessung. Das scheint eine banale Wahr- 
heit zu sein, aber sie zwingt zum Nachden- 
ken. Es muss nämlich auch zwischen den 
verbittertsten, in ihren gegenseiiigen Hass 
verbohrten Eheleuten einmal eine Zeit der 
Liebe, zumindest Sympathie, bestanden haben; 
eine Zeit also, in der beide Teile auch im 
Falle der blossen Vernunftehe glaubten, we- 
nigstens gut miteinander auskommen und ein 
Leben zusammen verbringen zu können, in 
der beide- Teile es für möglich hielten, ge- 
meinsam etwas aufzubauen und Kinder zu- 
sammen grosszuziehen. Zwischen der Zeit des 
hoffnungsvollen Anfangs und des endgülti- 
gen Auseinandergehens müssen also die Din- 
ge sich ereignet, die Wandlungen sich voll- 
zogen haben, die eben Grund zur Trennung 
gaben. 

mit ßletnigheiten fängt es on 

Wer einmal die Entwicklung einer Ehe- 
krise, der Vorläuferin der Scheidung, aus 
nächster, Nähe zu beobachten die traurige 
Gelegenheit hatte, dem wird sich unwillkür- 
lich der Vergleich mit einem körperlichen 
Leiden aufdrängen. Auch dieses trifft den 

chen selten über Nacht. Scheinbar plötz- 
liche Erkrankungen haben ja meistens eine 
lange Vorgeschichte der unmerkbaren Stö- 
rungen und Schwächungen des Organismus. 
Genau so entwickelt sich die Ehekrisis aus 
kleinsten Störungen des Gleichgewichtes im 
Verhältnis der beiden Ehepartner, aus Eigen- 
schaften, die erst im täglichen Zusammen- 
leben sich auswirken, aus Wesenszügen, die 
erst bei der gemeinsamen Lebensführung her- 
vortreten, aus Schwächen und Mängeln, die 
erst im Laufe der Zeit sich zu schweren 
Ehestörungen entwickeln. 

„Das erste Gewitter in einer Ehe ist 
entscheidend," sagt einmal Jean Paul, „alle 
nachfolgenden kommen aus seiner Richtung". 
Sehen wir uns einmal die Gegenden an, aus 
denen solche Ehegewitter stammen, wie diese 
beschaffen sind und inwiefern sie éines Ta- 
ges zum alles zerstörenden Unwetter werden 
können. 

Qon Öer Che ols ßunft 

Wir wollen bei unserer Betrachtung die 
unmittelbaren, gesetzlich möglichen Voraus- 
setzungen zu einer Ehescheidung ausser acht 
lassen. Sie stellen gewöhnlich nur die Sym- 
ptome eines schon fast unheilbar gewordenen 
Leidens dar. Uns interessieren hier nur die 
Ehekrisen, nicht die Ehescheidungen, die Ehe- 
gewitter, nicht die Vernichtungsflut. 

Eine gefährliche Gegend, sozusagen den 
Westen des Ehehimmels, stellen die ganz 
konkreten und praktischen Grundlagen und 
Formen einer Ehe dar, der äussere Rah- 
men, der Ablauf des täglichen Geschclicnä. 
Jeder, der sich nicht von vornherein darüber 
klar ist, dass eine Ehe über alle augenblick- 
liche Liebe und Sehnsucht hinaus „eine Her- 
ausforderung an die Natur" ist, ein wirkli- 
ches Kunstwerk, zu dem der starke und be- 
wusste Formwille zweier Menschen gehört, 
sollte lieber die Pinger davon lassen. Es gilt, 
ein lebenslanges Zusammensein in viele tau- 
send sinnvoll und fruchtbar gestaltete All- 
tage aufzulösen. Wie zu jedem Kunstwerk, 
so gehört auch zum Aufbau einer rechten 
Ehe ein Stück Gestaltungskraft, der immer 
neue Versuch, das flutende Leben in eine 
Form zu pressen. 

Die Rolle Öes Geldes 

Schon mit den wirtschaftlichen Grundla- 
gen geht es los. Wieviele Ehekandidaten 

schrecken jahrelang zurück vor der Heirat 
aus Angst, die wirtschaftliche Basis sei zu 
klein, wieviele Ehen gehen daran zugrunde, 
dass mit den vorhandenen Mitteln schlecht 
gewirtschaftet wird, oder daran, dass bei 
einer plötzlich notwendigen Umstellung, ei- 
ner Verkleinerung des bisherigen Rahmens, 
beiden Ehepartnern die nötige Elastizität fehlt, 
so dass sie sich im lächerlichen Kleinkrieg 
der augenblicklichen, oft nur relativen „Not" 
aufreiben. In wirtschaftlich schwachen Krei- 
sen, wo wirklich oft die notwendigsten Vor- 
aussetziuigen für ein erträgliches Zusammen- 
leben — Nahrung, Wohnung, Kleidung — 
wenigstens bis vor wenigen Jahren fehlten, 
wirft man die Flinte nicht so rasch ins Korn; 
man entbehrt, spart, wirtschaftet und zieht 
Kinder zu brauchbaren und tüchtigen Men- 
schen gross. In den sogenannten „besseren" 
Kreisen sollte man sich daran ein Beispiel 
nehmen und in einer Ehe nicht von der Fra- 
ge ausgehen; Was muss ich mir über das 
Lebensnotwendige hinaus noch alles leisten 
können, auf was kann ich nicht verzichten? 
Sondern man sollte sich die Einstellung an- 
gewöhnen: Wie kann man auch mit gerin- 
gen Mitteln ein gesundes und erfülltes Le- 
ben aufbauen, eine kleine Wohnung behag- 
lich gestalten, das tägliche Leben in einen 
frohen und bejahenden Rhythmus bringen, 
die Kleidungsfrage einfach und zweckmässig 
ohne Verzicht auf die persönliche Note lö- 
sen und bei der Ernährung mit dem klein- 
sten Aufwand Gesundheit und Gedeihen er- 
reichen? Mit dieser Einstellung könnte man- 
che „Ehekrisis aus Geldmangel" vermieden 
werden. Wieviel kann besonders die Frau 
zu ihrer Verhinderung beitragen, wenn sie 
klug einteilt, ihre Begehrlichkeit und unge- 
ordneten Wünsche zügeln lernt, sich gege- 
benenfalls ohne schlechte Laune einschränken 
kann und immer nur daran denkt, dass zum 
glücklichen Leben Anpassungsfähigkeit, Hu- 
mor und Elastizität mehr gehören als grosse 
Geldmittel. 

tDenn feelifcfie CntfremDung droht 

Eine weitere hochbedeutsame und gefähr- 
liche Gewittergegend für die Ehe ist nichts 
Geringeres als — die Seele des Menschen. 
Kein Ehepartner kann dem andern am Hoch- 
zeitstag die Unveränderlichkeit seines augen- 
blicklichen Seelenzustandes garantieren. Im 
Gegenteil: die gesunde Seele hat ein unbän- 
diges Wachstums- und Entfaltungsverlangen 
und niemand kann für Jahre voraus ihre Ent- 
wicklung, ihre Gestalt und ihre Wege und 
Irrwege ahnen. Auch werden selten zwei See- 
leu gleichen Schritt in ihrer Entfaltung hal- 
ten, und hier ist der gefährliche Punkt: Die 
Seele des einen Ehepartners kann ungestüm 
und drängend angelegt sein und erfährt viel- 
fache Wandlungen, die des andern erscheint 
mehr in sich ruhend und nur geringen 
Schwankungen oder Veränderungen unterwor- 
fen. Diese Gegensätzlichkeit kann einen wohl- 
tuenden Ausgleich bilden, sie kann aber eben- 
so zu immer grösserer Entfremdung führen, 

■ die in der völligen gegenseitigen Verständ- 
uislosigkeit endet. 

Es gibt gewiss Menschenseelen, die von 
Allfang an zur Entzweiung bestimmt sind, 
deren Bahnen sich nur einmal an einem Punkt 
kreuzen und sich dann nie wieder finden. 
Aber meist ist die Zeit des Sichkennenler- 
nens vor der Ehe heute lang und frei ge- 
nug, um beiden Partnern Klarheit zu geben, 
ob ihre Seelenbahnen so verlaufen, dass man 
es wagen kann, sie in eine lebenslängliche 
Beziehung zueinander zu bringen. Mit Aus- 
nahme des oben angedeuteten Falles müssen 
verschieden ablaufende seelische Entwicklun- 
gen durchaus nicht zur Trennung führen, son- 
dern sie können sogar gegenseitig befruch- 
tend aufeinander einwirken. In einer Ehe 
z. B. bildet der rastlos forschende und mit 
grossem Lebensradius schaffende Mann eine 
Quelle der Anregung für die mehr behar- 
rende, zum begrenzten Wirkungskreis neigen- 
de Frau, in einer andern gibt die geistig 
regsame und für alles Neue empfängliche, 
immer lebhafte und unbegrenzt lebensoffene 
Frau einem trägeren, zur Starrheit und Un- 
lebendigkeit neigenden oder einem verträumt- 
lebensuntüchtigen Mann ständig neue Impul- 
se und treibt ihn an zu aktiverer Lebensge- 
staltung. 

Wichtig ist jedenfalls eines: bei allem 
Auf und Ab der verschiedenen seelischen 
Entwicklung in der Ehe darf nie die Füh- 
lung mit dem anderen Partner verloren ge- 
hen. Wen es vorwärtstreibt, der muss versu- 
chen, den anderen mitzuziehen. Der Leben- 
dige, den das Leben lieiss durchflutet, muss 
den Trägeren vor Erstarrung, vor „Verkal- 
kung" bewahren. Jeder sollte sich für das 
Seelenheil seines Gefährten zutiefst verpflich- 
tet fühlen, um' V^erständnis des ihm Unver- 
ständlichen ringen und ihn nie leer und 
allein zurücklassen. Ob es sich um vvelt- 
änschauliche Fragen, um politische oder re- 
ligiöse Meinungsverschiedenheiten, um Er- 
ziehungsprobleine oder sachlich-wirtschaftliche 
Ueberlegungen handelt: in einer rechten Ehe 
hilft auf der seelischen Ebene kein „Befeh- 
len und Gehorchen", kein Nebeneinander und 
kein Gegeneinander, die alle zur Ehekrisis 
und Entfremdung führen, sondern nur of- 
fene Aussprache, ehrliches Ringen um Ver- 
ständnis, Kraft der Ueberzeugung und tiefe 
Achtung vor dem Wachstumsgesetz des An- 
dern. 

SühcungÖesnotttPlidienGerchehens 

Noch aus einer dritten Gegend können 
drohende Gewitterwolken aufziehen: aus der 
Richtung der körperlichen Beziehungen. Dass 
ein Mädchen ahnungslos eine Ehe eingeht 
und es dann zu den beliebten W,itzblatt-Si- 
tuationen der 80er Jahre kommt, dürfte heu- 
te eine grosse Seltenheit sein. Auch ist un- 
sere Generation von der Verachtung oder zu 
geringfügigen Einschätzung der körperlichen 
Beziehungen der Geschlechter gründlich ab- 
gekommen. Sie ist sich der Verantwortung, 
des Ernstes und der unantastbaren Heiligkeit 
aller Fragen dieses Bereiches bewusst ge- 
worden. Aber noch immer kann jeder Arzt 
ein Lied davon singen, wieviel Ueberspannt-. 
heit und Verkrampfung bei der Frau, wie- 
viel Unrast und Entwicklungshemmungen beim 
Mann aus der Unkenntnis der einfachsten 
körperlichen Gesetze und der Gleichgültigkeit 
gegenüber djem Erleben des Ehepartners her- 
rühren. 

Noch immer wirkt sich auch die Tren- 
nung von Leib und Seele, wie sie unserer 

Vorstellung durch kirchliche Lehren einge- 
prägt wurde, verhängnisvoll gerade auf die- 
sem Gebiet aus. Als Nachwirkung dieser Lelv 
ren von dem Gegensatz und der Ungleich- 
wertigkeit des Leibes und der Seele wer- 
den die körperlichen Beziehungen in manchen 
Ehen entweder vom seelischen Erlebnis los- 
gelöst, einfach als notwendige, ins Gebiet 
der Gesundheitspflege fallende Gewohnheit 
abgetan; oder sie nehmen, ebenso unter Ver- 
schüttung oder Ungewecktlassen des Seeli- 
schen, anfänglich einen unverhältnismässig 
grossen Raum im Zusammenleben ein, um 
später in Ueberdruss und Abneigung zu en- 
den. Auch hier ist eine taktvoll-bewlisste, 
von der Seele her bestimmte Führung des 
natürlichen Geschehens notwendig, um vor 
abstumpfender Gewohnheit und zerstörender 
Uebersättigung zu bewahren. 

Achtung unö Sponnung 

oder tongeoieile unö Chel? 

Viele Ehegatten verlieren auch durch die 
jahrelange Dauer des nahen Zusammenlebens 
das natürliche Distanzgefühl, das zwischen 
allen, auch den nächststehenden Menschen zur 
Erhaltung der gegenseitigen Spannung und 
Achtung einfach notwendig ist. Sie lassen 
sich in den täglichen Handlungen der Kör- 
perpflege, in der Art des Essens, oder in 
kranken Tagen derartig gehen, dass sie in 
eine unerträgliche Atmosphäre gelangweilter 
oder angeekelter Spannungslosigkeit, kleinen 
Gezänkes und unvornehmer Gehässigkeit ge- 
radezu abrutschen müssen. Angefangen von 
dem lieblichen Anblick eines Mannes, der 
abends beim Auskleiden. mit hängenden Ho- 
senträgern in seiner Wohnung lustwandelt,- 
bis zur ungewaschenen und ungekämmten 
Hausfrau, die in einem unmöglichen Auf- 
zug den halben Morgen in ihren vier Wän- 
den herumwurstelt und sich nur für die 
Strasse in grosse Form bringt, züchten sol- 
che Eheleute geradezu den Bazillus der Ehe- 
krisis. Er gedeiht auf dem Boden so un- 
gepflegter, jeder Selbstzucht ermangelnden 
äusseren Haltung und Erscheinung besonders 
gut. 

Jede lebendige Form, ob sie nun als 
Pflanze, Tier oder Mensch, als Familie, Sip- 
pe oder Staat, als Körper, Seele oder Geist 
erscheint, bewahrt und erhält sich nur so 
lange, als ihre inneren Spannungen gegen 
die auflösenden und zerstörenden Mächte der 
Unform standhalten. Auch die Ehe ist eine 
lebendige Form, geschaffen aus dem Gestal- 
tungswillen zweier Menschen, die täglich neu 
auf der sachlich-alltäglichen, der seelischen 
und der körperlichen Ebene um die Schön- 
heit und Dauer dieser Form ringen müssen. 

Grete AUuitc 

tDo}u tnon einen ííQOctcochnec oettoenDen Nonn 

Der elektrische Haartrockner ist in er- 
ster Linie für die Pflege unserer Haare be- 
stimmt. Wenn man sich früher den Kopf 
waschen wollte, war das schon wegen des 
Trocknens keine einfache Sache. Man bekam' 
ein dickes Handtuch um den Kopf gebunden 
und wurde ins Bett geschickt, um sich nicht 
zu erkälten. 

Heute geht das Haarwaschen viel einfacher 
vonstatten, denn mit Hilfe eines elektrischen 
Haartrockners ist die Sache innerhalb einer 
knappen Viertelstunde erledigt. Ob man sieh 
zu langen Zöpfen bekennt oder kurze Löck- 
clien vorzieht, ob die Haare glatt oder in 
weichen Wellen getragen werden, immer ist 
der Haartrockner ein unentbehrlicher Hel- 
fer, der die Haare nicht nur schnell trock- 
net, sondern sie auch leicht, duftig und lok- 
ker macht. 

Darüber hinaus kann man ihn zu manchem 
anderen Zweck benutzen. Wenn wir zum Bei- 
spiel einen kleinen Fleck in unserem Kleid 
entdecken, legen wir ein reines Tuch unter, 
waschen ihn mit lauwarmem Seifenwasser aus, 
verreiben die Ränder, trocknen schnell mit 
dem Haartrockner nach und schon ist der 
Schaden behoben. 

Ein anderes Mal brauchen wir rasch ein 
paar Strümpfe und gerade das einzige Paar, 
das zu dem blauen Kleid und den blauen 
Schuhen passt, ist nicht sauber. Aber das 
Waschen dauert nicht länger als drei Minu- 
ten und mit dem Haartrockner ist das Trock- 
nen ebenso schnell erledigt. Auch mit den 
hellen Handschuhen oder mit dem weissen 
Spitzenkragen für das Sommerkleid kann es 
einmal ähnlich' gehen und auch da wird 
uns der Haartrockner aus mancher Verlegen- 
heit helfen. 

Haartrockner sind heutzutage gar nicht 
mehr so teuer, dass man ihre Anschaffung 
als Luxus bezeichnen könnte. Neben den be- 

kannten üblichen Ausführungen gibt es jetzt 
auch einen Haartrockner aus Isolierstoff. Alle 
Teile an ihm, die mit der Hand in Berüh- 
rung kommen können, bestehen aus isolieren- 
dem AAaterial. Neben der erhöhten Sicher- 
heit hat dieser Haartrockner den Vorteil, 
sehr leicht zu sein, was bei längerer Benut- 
zung stark „ins Gewicht" fällt. 

Die Form des Haartrockners weicht von 
der bisher üblichen Bauart ab und ist ganz 
neuartig. Er ruht leicht und sicher in der 
Hand und lässt sich bequem führen. 

Der Isolierstoff-Haartrockner bietet ein au- 
schauliches Beispiel für die Vorzüge heimi- 
scher Werkstoffe, die nicht deshalb verwen- 
det werden, um die früher üblichen Mate- 
rialien zu ersetzen, sondern weil sie günsti- 
gere Eigenschaften haben, sicherer im Be- 
trieb, leichter im Gewicht, gefälliger im Aus- 
sehen und vorteilhafter in der Bearbeitung 
sind. • saur 

ütaurigleii, «iitc 

£cidite, oft fdjncll cotübcrgcEienbc (Scmütsbc- 
pi'cffioMcn ftcllcn fidj bcfonbers bei geiftig ange» 
ftrongt tätigen ZUcnfdjcn Ijin unb wiebct ein. IDcr 
ofjne fiditbarcn äugcwn 2lnta§ bauctnb niebccgc» 
fdilagcit ift, bct foltte ciiiinat bacan beitfen, fid; 
auf feinen allgemeinen (Sefmibfieitsjuftanb unter« 
fiidjen 3U laffen. 

Unluft, ZlTübigfeit unb eine geroiffe (Steidigüt^ 
tigfeit, audi »iditigen Singen gegenüber, ift vicU 
fadi auf überanftrengte rtercen jurüciäufütircn. 
Itidjt jcbei'inaiin ifl es mögiicf), oon geit su gcit 
«ine £rIio[ungspaufe einjufdiaíten, um fo feinen 
Kerct-n bie notwenbige Huije ju cerfdjaffen. ÍOas 
atfo tun? Den Heroen jätjtlid) burdj enie Conc 
fosfan4{iir neue Kraft sujufüEiren. Conofosfan, 
eine Ijodinjertige, organifdje pfiosptioroerbinbrntg, 
wirb üoit Bayer tiergeftelit unb ift in ber ganjen 
lüeit betainit. 
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tDege noch ITldün 

Wenn in der vorliegenden Arbeit die be- 
völkerungspolitische Zusammensetzung der 
Einwohner des lauenburgischen Städtchens 
Mölln behandelt wird, so soll das nicht etwa 
heissen, dass diese Arbeit nur für diesen 
kleinen Bezirk gilt; sie kann vielmehr in je- 
dem anderen Orte unseres deutschen Vater- 
landes gemacht werden. Man wird da zu 
ähnlichen Ergebnissen kommen. 

Mölln ist eine lauenburgische Kleinstadt, 
hat jetzt rund 6000 Einwohner; in der Volks- 
zählung von 1810 wurden 1684 gezählt. Die- 
se Zahl von etwa 1500 bis 1600 Einwoh- 
nern lässt sich zurückverfolgen bis zur Re- 
formation (1548 beginnt das Möllner Bür- 
gerbuch). Der Name Mölln wird zuerst er- 
wähnt 1188. Es leben heute in Mölln noch 
viele alte Familien, deren Namen bis auf 
1500 zurückgehen, es sind aber auch viele 
Familien, deren Namen früher weit verbrei- 
tet waren, jetzt ausgestorben sind. Einige 
leben noch in der weiblichen Linie weiter, 
haben also nur den Namen verloren. 1795 
stellt der Pastor bei der Berechnung seines 
Einkommens fest, dass er im Jahre durch- 
schnittlich mit 51 Taufen und 53 Beerdigun- 
gen rechnen kann. Danach war Mölln um 
1800 also eine aussterbende Stadt, die sich 
nur durch Zuwanderung auf der Höhe der 
Einwohnerzahl halten konnte. Wenn wir heu- 
te aber 6000 Einwohner haben, so ist es ohne 
weiteres klar, dass der grösste Teil davon 
zugewandert ist. Es taucht die Frage auf, 
woher kommen die neuen Möllner Einwoh- 
ner? 

In unserer Schule arbeiten wir im 6. bis 
8. Schuljahr unsere Ahnentafeln aus nach 
den kleinen Heftchen des NSLB „Meine 
Ahnen". Das Heft wird den Kindern kosten- 
los zur Verfügung gestellt (Einzelpreis ist 
10 Rpf.), sie arbeiten darin unter Leitung 
des Klassenlehrers und nehmen bei der Schul- 
entlassung ihr Heft als Eigentum mit ins 
Leben hinaus. Das Heft geht bis zu den 
Urgrosseltern, also bis Nr. 15 zurück. Da 
wird dann bald festgestellt, dass Eltern und 
Grosseltern nicht aus Mölln gebürtig sind, 
dass vielmehr ihre Wege anderswo im weiten 
Deutschland, vielleicht gar im Ausland stand. 
Jedes Kind bekommt eine Karte von Deutsch- 
land (Westermanns Kartenstempel) und zeich- 
net nun die Linien ein: Danzig—Mölln, Eis- 
leben—Mölln, Schweden—Mölln usw. Sind 
alle Karten vollständig da, was immerhin un- 
gefähr ein halbes Jahr in Anspruch nimmt, 
so werden sie in einer Qesamtkarte grösse- 
ren Masstabes zusammengefasst. Die Karte 
entsteht mit, Hilfe der Kinder vor ihren 
Augen. Und nun das Endergebnis? In mei- 
ner Klasse, 1. Mädchenklasse, habe ich 44 
Kinder; davon sind 2 unehelich, also kom- 
men nur 43 Elternpaare in Betracht. Aus Ost- 
preussen, Westpreussen und Posen stammen 
6 Väter, 6 Mütter, 15 Orosselternteile väter- 
licherseits und 13 Grosselternteile mütterli- 
cherseits. Aus Schweden stammen ß Grossel- 
ternteile. Bei den Eltern sind noch einige 
Splitterlinien da: Vorpommern 2, Branden- 
burg 2, Sachsen, Thüringen 4, Baden 1, West- 
falen 2, Flandern 1 und der Rest aus der 
näheren Umgebung Mecklenburg, Holstein, 
Hamburg und Lauenburg. Von den Grossel- 
ternlinien geht eine noch nach Slowenien, 
eine nach Texas und ein Grossvater ist auf 
einem Hamburger Schiff geboren auf der 
Reise von Haiti nach England. Von den Schul- 
kindern selber ist eins in Elbing geboren, 
eins in Vorpommern, eins in der Altmark, 
eins in Hamburg, eins in Cuxhaven und eins 
in Lübeck. Auf der Karte hat das Kind einen 
vollen schwarzen Strich, der Vater einen vol- 
len roten und die Mutter einen vollen blauen 
Strich. Die Grosselternlinien sind gepunktet 
und gestrichelt in der Farbe ihrer Kinder. 
Alle Linien ziehen wie bei einer Sternfahrt 
auf Mölln zu. 

Wo sind nun die Gründe dieser Wan- 
derung nach Mölln zu suchen? Bei Beamten- 

Oon tDilhelm Steffen, lltiilln 

familien ist es selbsiverständlich, dass sie 
wandern. Ebenso ist es bei den Spezialarbei- 
tern der Industrie (wir haben hier eine klei- 
ne Eisengiesserei). Die starke Zuwanderung 
aus dem Osten ist zurückzuführen auf die 
Zeit des Baues des Elb-Trave-Kanals. Viele 
Arbeiter aus dem Osten haben damals hier 
in Mölln geheiratet und sind hier ansässig 
geworden. Von den Gütern um Mölln herum 
sind Schnitter und Schnitterinnen in die Stadt 
gezogen und haben ihre Landarbeit mit der 
Stadtarbeit vertauscht. Viele s'ind durch das 
Versailler Diktat in den an Polen abgetre- 
tenen Gebieten arbeitslos geworden und sind 
nach Deutschland zurückgewandert. Die West- 
Ostwanderung der Kolonisten vor 600 Jah- 
ren ist nun von den Nachkommen der al- 
ten Siedler wieder nach Westen geleitet wor- 
den. — Eigenartig ist die Zuwanderung \ius 
Schweden. Es handelt sich da aber nur um 
Grosselternteile, die Wanderung ist also in 
den Jahren um 1880 durchgeführt worden. 
Es herrschte damals in Schweden eme grosse 
Arbeitslosigkeit. Viele junge Schweden bei- 
derlei Geschlechts, von dem Scheinreichtum 
der Gründerjahre in Deutschland angelockt, 
kamen so hierher. 

Das vorstehende Ergebnis bezieht sich auf 
die 44 Mädchen der 1. Klasse. Wir haben 
diese Karten in jeder der oberen Klassen 
zeichnen lassen, überall mit dem gleichen Er- 
gebnis. Würde man nocli die Urelternlinien 
mit einzeichnen, so würde das Ergebnis wie- 
der dasselbe bleiben. 

Nun habe ich noch eine zweite Karte an- 
gefertigt und auf dieser die nächsten Ver- 
wandten der Schulkinder eintragen lassen. 
Wieder haben die Kinder auf einer Stem- 
pelkarte den Wohnsitz der Geschwister der 
Eltern eingetragen, Vaters Geschwister mit 
einem roten Punkt, Mutters Geschwister mit 
einem blauen Punkt. Diese Karten sind wie- 
der zu der Hauptkarte zusammengestellt wor- 
den. Die meisten Verwandten wohnen na- 
türlich in Mölln und im Kreise Lauenburg: 
66 Vater-Geschwister und 76 Mutter-Geschwi- 
ster. Dann kommen die Grosstädte: Hamburg 
hat 50 Eltern-Geschwister, Lübeck 28 und 
Berlin 10. In Schleswig-Holstein leben 35, 
in Mecklenburg 10. Wie sieht es nun im 
Osten aus? In Posen leben keine, in Dan- 
zig 5, in Ostpreussen 17. Im Ruhrgebiet 
leben 6, in Süddeutschland 7, in Mitteldeutsch- 
land 9, in Flandern 2, in Holland 1, Eng- 
land 1, Dänemark 1, Amerika 7 und Afrika 
1. Wenn Ostpreussen, Westpreussen und Po- 
sen auf der vorigen Karte führend waren, 
so zeigen sie jetzt nur einen verhältnismäs- 
sig geringen Anteil an der Verwandtschaft 
unserer Klasse. Es ist dies ein Beweis da- 
für, dass diese Gebiete die ganzen Fami- 
lien zur Auswanderung abgegeben haben, so 
dass nur wenig Verwandte in der alten Hei- 
mat geblieben sind. Restlos ist diese Aus- 
wanderung in dem an Polen abgetretenen 
Gebiet durchgeführt worden. 

Bemerkenswert ist die Auswanderung nach 
Amerika, die hier in Mölln verhältnismässig 
gering ist, in anderen Kreisen aber, beson- 
ders im Kreise Pinneberg, sehr hoch ist. 
Auch das sind Deutsche, die mit warmem 
Herzen Anteil nehmen am Geschick ihres 
alten Vaterlandes. Wenn es uns irgend mög- 
lich ist, müssen wir ihnen Nachrichten über 
unser neues Deutschland geben. In den ame- 
rikanischen Zeitungen mag nicht immer das 
Beste über uns geschrieben werden. So er- 
hielt ich Anfang 1933 einen Brief einer ehe- 
maligen Schülerin mit der Bitte; „Schreiben 
Sie uns doch mal, wie es in Deutschland 
aussieht, was in den Zeitungen steht, können 
wir nicht glauben." Und als der Hauptmann- 
Prozess war, schrieb sie: „Jetzt stehen alle 
Zeitungen voll von dem Hauptmann-Prozess, 
so dass sogar Hitler vor ihnen Ruhe hat." 
— In anderen Gegenden Deutschlands mag 
diese Auswanderung nach Amerika ebenso 
stark sein; vielleicht lässt sich da auch eine 

andere Wanderung bemerkbar machen. Ich 
denke da an die Tatsache, dass viele hol- 
steinische Bauern aus Westfalen eingewan- 
dert sind und dass ein grosser Teil der 
Hamburger Schlachter aus Süddeutschland 
stammt. Auch diese Fragen sind dankbare 
Arbeitsgebiete. 

Bei der Verwandtentafel habe ich auch 
noch die Gefallenen mit eingezeichnet: in 
Frankreich 10, Flandern 1, Polen 2, Sie- 
benbürgen 1. In Berlin ist einer im Laza- 
rett gestorben und einer in Hamburg. Auch 
diese Kreuze haben uns viel zu sagen. Be- 
sonders im Westen tritt es augenfällig her- 
vor, dass diese 11 Gefallenen, deren Kreuze 
sich von Flandern bis zu den Vogesen er- 
strecken, ihre Heimat mit ihren Leibern ge- 
schützt haben. 

Welches Ergebnis wird eine gleiche Auf- 
nahme nach 20 Jahren haben, wenn unsere 
jetzigen Schulkinder 30 bis 40 Jahre alt 
sind und selber ihre Kinder in die Schule 
schicken? 

Bei der Aufstellung der Ahnentafeln müs- 
sen die Eltern und Grosseltern der Kinder 
die Eintragungen selber machen. Welchen 
Wert hat dann ein solches Heftchen mit der 
Handschriftensammlung, wenn die Kinder sel- 
ber Grosseltern geworden sind! Es wird virei- 
ter festgestellt, in welchem Alter die Vor- 
fahren geheiratet haben und in welchem Al- 
ter sie gestorben sind. Die Kinder können 
ohne weiteres errechnen, dass 3 Mannesge- 
nerationen ein Jahrhundert füllen, dass aber 
für denselben Zeitraum 4 Frauengeneratio- 
nen nötig sind. Wenn diese Ahnentafeln auch 
nur bis zur 4. Generation gehen, so sind 
dadurch doch schon Verwandtschaften inner- 
halb der Klasse festgestellt worden, von de- 

nen die betreffenden Kinder gar nichts mehr 
wussten. In einigen Fällen habe ich die 
Ahnentafeln weiter ausgearbeitet, bis 1700 
zurück. D3 treten noch mehr verwandtschaft- 
liche Beziehungen auf. Auch das Wort Ahnen- 
gleichheit wird den Kindern klar, ohne dass 
man viel Worte darum verliert. 

Nun sind die beiden Karten vor den Au- 
gen der Kinder entstanden. Dass die deut- 
sche Ostmark in Erdkunde und Geschichte 
besonders eingehend behandelt werden muss, 
geht klar aus der ersten Karte hervor: Die 
deutsche Ostmark ist tatsächlich für einen 
grossen Teil unserer Schüler die, Heimat der 
Eltern und Grosseltern. Das Land ist ims 
durch diese Karte nähergerückt, man könnte 
meinen, es läge schon gleich hinter Lübeck. 
Und wenn der VDA die kleinen Städtewap- 
pen verkauft, dann kann es auch einmal glük- 
ken, dass darunter die Stadt des Vaters oder 
der Grosseltern ist. Die Ahnenkarte zeigt, 
wie das Blut der Ahnen aus ganz Deutsch- 
land sich in den Kindern einer einzigen 
Klasse von 44 Mädchen vereinigt; da kann 
eine Ahnengleichheit oder gar eine Inzucht 
kaum vorkommen. Beide Karten zeigen aber 
auch, wie in allen Teilen Deutschlands Ahnen 
und Verwandte zu finden sind, und wenn 
wir Schillers Wort „Wir sind ein einig Volk 
von Brüdern" hören, dann brauchen wir es 
nicht bildlich zu nehmen, sondern wir wis- 
sen, dass es tatsächlich so ist. Die Kinder 
verstehen jetzt ganz anders die Worte „von 
der Maas bis an die Memel, von der Etsch 
bis an den Belt". Und wenn Ernst Moritz 
Arndt fragt; „Was ist des Deutschen Vater- 
land?", so wissen unsere Kinder die Ant-' 
wort darauf zti geben, „Das ganze Deutsch- 
land soll es sein!" 

Ecjiehec aul^echolb Dec Sdiulfluben 

Mehr als 160.000 Erzieher sind politi- 
sche Leiter. Das ist die hervorstechendste 
Zahl in der kürzlich vom NSLB veröffent- 
lichten Statistik über die politische Tätigkeit 
des Erzieherstandes. Mit der Erstarkung des 
völkischen Selbstgefühls fallen dem Volks- 
erzieher aus seiner natürlichen Funktion her- 
aus Aufgaben zu, um die seit Generationen 
die Lehrerschaft kämpfte. Aber nicht nur 
die Durchdringung des Volkes von unten her 
mit den neuen Ideen ist Schulungs- und 
Erziehungsaufgabe des Lehrerstandes, auch po- 
litische Führerstellen an massgebenden Zen- 
tralpunkten sind pädagogisch besetzt: 7 Gau- 
leiter und stellvertretende Gauleiter stellte 
die Erzieherschaft. Solche Zahlen haben über- 
all Beachtung gefunden. In ihnen spiegelt 
sich zunächst einmal der Wert, den die Par- 
tei ihren Schulungs- und Erziehungsaufgaben 
beimisst. Weiter kommt aber auch zum Aus-' 
druck, dass die mit der Volkwerdung ge- 

gebene Erstarkung des Staats- und Reichs- 
gefüges gegenüber engeren, lokal, konfes- 
sionell, gesellschaftlich oder bildungsmässig 
gebundenen widersprechenden Anschauungen 
die ihr förderlichen Beamten- und Kultur- 
gruppen aufnimmt und benutzt. In der Volks- 
schullehrerschaft besonders hat von jeher 
grössere Sympathie für den Reichsgedanken 
gelebt als für engere Abgrenzungen, wie ein 
Blick auf die Politik des Deutschen Lehrer- 
vereins beweist. Nimmt man dazu noch die 
ausgesprochen soziale Einstellung des Leh- 
rers, der häufig die engste Fühlung mit brei- 
ten Volkskreisen hält und dementsprechend 
mit feinster Empfindung Volksnöte, Volks- 
stimmungen und Volkswünsche registriert, so 
ist der starken politischen Aktivität der Er- 
zieherschaft, die ihre Parallelen in fast al- 
len europäischen Ländern findet, in ihrer 
Instinktsicherheit heute eine Rechtfertigung wi- 
derfahren, die ihresgleichen sucht. 

Sdtulbouten Des nS-Xehcecbunbes 

Im Sommer 1937 wurde in zwei schle- 
sischen Gemeinden, in Wiesbach und Gr.- 
Woitsdorf, mit dem Bau zweier neuer Schu- 
len begonnen, die nunmehr vollendet sind. Es 
sind dies die ersten deutschen Schulbauten, 
die aus Mitteln des NSLB errichtet wurden. 
Diese Schulen, die einst den Namen „Hans- 
Schemm-Schule" tragen werden, stellen ein 
Geschenk des NSLB an gefährdete Gemeinden 
in deutschsprachigen Grenzgebieten dar, wel- 
che ohne jede finanzielle Beanspruchung der 
beschenkten Gemeinden gebaut werden. Bei 
seinem Aufenthalt in Schlesien anlässlich der 
Gautagung der Erzieher in Beuthen besich- 
tigte der Reichswalter des NSLB, Gauleiter 
Wächtler, diese im Bau befindlichen Schul- 
anlagen. Die schlesischen Hans-Schemm-Schu- 
len, ein neuer Begriff im Gefüge des deut- 
schen Schuhvesens, verkörpern, wie sich Gau- 
leiter Wächtler äusserte, eine Gemeinschafts- 
tat, die früher niemals möglich gewesen wä- 
re. Rein äusserlich gesehen stellen diese 
Schulen einen neuen Typ dar, der in seiner 
Gestaltung als Vorbild gelten kann. Neben 

modernen Klassenräumen und Lehrerwohnun- 
gen enthalten sie geräumige Jugendheime, so- 
wie saubere Brause- und Badeeinrichtungen. 
Auch die Schaffung moderner Sportanlagen 
wurde bei der Planung dieser Hans-Schemm- 
Schalen vorgesehen. 

Aus gleichem Geiste, zugleich im Dien- 
ste des Grenzlandgedankens, wurde aus Mit- 
teln des Staates und der Gemeinde in Klein- 
giesshübel eine zweiklassige Schule errichtet. 
Sie liegt im Elbsandsteingebirge, wenige Ki- 
lometer von der sächsisch-böhmischen Gren- 
ze entfernt. Auch diese Schule verkörpert 
einen neuen Typ. Neben zwei schmucken Klas- 
senzimmern finden sich ein Werkraum, Licht- 
bildausstattung, ein Turnplutz im Stile der 
Thingstätte und ein HJ-Heim. Der Lehrer 
hat eine vorbildliche Wohnung erhalten. Der 
Anlage nach ist die Schule zum Kulturmit- 
telpunkt der 233 Einwohner zählenden Or- 
tes geworden. Auf Anregung des Gauaumts- 
leiters des NSLB Sachsen, Pg. Göpfert, sol- 
len auch andernorts, vor allem im Grenz- 
raum, ähnliche Schulen entstehen. 
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eine jeitlaiig öet ruffifctie» £egion ujm 2lufent» 
Ijallsort geöieiit. i>icfe, beim Jtusbrudi bes Krie» 
gcs u>atirfd;einlidi aus öeii í?uf|en gcbilDet, öie 
fid] öamats in ^raiifreid; aufliielteii, beöcutete feine 
wcfentiidje Perftärfuiif! ber Kampffraft i>er III« 
liierten. Dod) irurbe fie an fid]tbater, toeiin iPot)i 
aud] nid;t gefäljtlidiftcr Stelle oerweubet, um bie 
Solbateu barauf Ijinjuiücifeii, baß fern im ©ften 
nod) ein großes l3oll' gegen Beuifdflanb um bie=' 
felben Siele iämpfc ipie fie. Hadj bem ^rieben 
»cm i?reft»£iton3ft crflärte bie £egion,,*baB biefer 
triebe aud^ iljr triebe fei unb benaiim fidj eii,t=)' 
fpredienb. JITan brad;te fie nad) £a Courtine, um 
[jier buidj maugelnbe HatirungsjufulK unb fdiledi« 
te í3el'ianbíutig ií)rcn Kampfesgeift tcieber ju eut« 
fadjeu. <£r entfad^te fidj aud), aber in oeríelíc» 
ter Hií.iung: eines ÍCadits inurbe bie ÍDad]tmaiui» 
fd]aft überfallen unb niebergemadjt, bie £egicm 
rid]tete fid; mit bereu Kriegsgeräteu eine Perteibi» 
gungsftollung im £aget ein. íEruppen mußten 
tjerangefülict »erben, meldje bas £agcr fdilie^lidi 
5ur ilcbergabe braditeu. iPas bami toeiter ge» 
fdicfjen fei, »u^te man uid]t. ©od) mögen Der» 
eiujclte Kugelfpureii au ben ijausifanbeii ipol^l Slu» 
beufen au jeue ge»efen feiu. 

Später »urbe bas £aget firtiolungsort für er» 
frautte ober oerwuubete amerifanifdie Solbateu. 
fflb CS für biefen gwecE geeignet »ar, ift fraglid). 
£iu flait belegter ameriíanifdier Soibateufriebtiof 
lieg elior bas (gcgeuteil oermuteu. Ztadibeutliclj 
fonute es beu, ber burdi bie Heitjeu ber »eigeu 
(Srabfreuse ging, ftinuuen, baß ein auffatlenb gro» 
ger Ceil nou iliueit beutfdje itameu trug. Die 
amerifanifdje ijeeresleituug foll es aber cerfudit 
l^abeu, burdj allerlei fiinridituugen iliceii £eutcn 
tlier ben Ilnfeutljalt augeueíim unb t)eilbriugeitb 
äu madjen. 

Jlls bann bas £agcr aufgetiobeu ujurbe, boten 
bie Jlmeritauer ben Sransofeu bie Cinriditung jum 
Kaufe an. Biefe sögertcn. itidit, ba§ iljneu ber 
Ejaubel uidjt roillfommen gensefeu icäre; aber fie 
glaubten wolil, burd] gögern beu preis brüden 
3u föunen, ober uad; lüeggaug ber IDieberlierge» 
{teilten bie Sinrid^tung umfonft ju betialteu. Ilm 
Ickten Eagc iljrcs Ilufeutlialtes jertrümmerten bie 
Zlmerifaner il]re gause Siuridituug. Daß int fiifer 

■ ber Ilrbeit, bie mit Sorgfalt unb anerfeiuieuswer- 
tem (Befdiid burdigefüljrt würbe, aud) ciel frau» 
jöfifdies ièigcnluut in bie 33rüd]e ging, loar nidjt 
5a reraninbern. X)aiui ubernal^men mir bas £a» 
ger uub mürben au feine leßte periobe burd) feinen 
JlTangel au Unnerfelirttjeit uub bürd} allerlei mit 
2iötel unb Kolile ausgefül^rteu geidinungen aus 
bem amerifouifdieu Solbatenleben an ben lUiinbeu 
ber Ilufeutlialtsräume erinnert. 

£a iourtine liegt auf einem Ijolien Kalfplateau. 
X]icrl]iu mürben bie beibeu lager üou Ilunecy 
unb Illbertrille gcbradit. Sic mürben aber uid;t 
uiitcinanber »erbuubeu, fonbern — mit Stadielbral]! 
unweben — uibeueinanbcr gelegt. 2lud) iljre Der» 
maftuug blieb, coneinanber getrennt, itur burd} 
einen non poftcu bemaditeii iSang marcn fie nüt» 
ciuanber oerbunben, es bcburfte aber eines fdirift» 
lidyu Ilusmeifes ber £ageroermaltuug, um aus 
einen! iu bas aubere £ager ju gelangen. 

(Sefunb mar bas £ager uid^t. 3u beu erfteu 
ilTouateu jeigten fid^ bei cieleu Kameraben eine 
2ltt i3red]burdifal!, eine KrautlKit, bie burd) iiire 
plöfelidicn unb umfaffeubcu Angriffe audj bie tau» 
Ijeftcu Krieger iu bie peinlidifte £agc ucrfefetc. 
ZHeift midi fic fdinell mic fie gefommen mar. iVcr 
fie länger bciiielt, mußte feilen, ba§ et nut bem 
Ceben bar>on fam. 

IDäljrenb unfcres Ilnfcutl^altes regnete es ftän» 
big, Eag unb Hadit, meift mit einer melirftüubi» 
gen paufe am Hadimittag. X>abei mürbe aber 
Oer íÊrbboben uid^t fumpfig, ba ber Kalt bie 
5eud]iigfcit burdjließ. Uber bie IDirfuug bes iPet» 
ters auf ben feeltfdien auftaub mar bebenflid). 
lüenu bes morgens bie ©rbonnaus in bas ginnner 
trat unb nad; bem IDetter gefragt mürbe, ant» 
mortete fie ftets im ünoe tieffter 2Tietapd]oIie: „tDie 
gefteru!" Illlerlei (Serudite tauditen im Cager 
auf, £atrineuparolen genannt, bie fid) fdfuell oer» 
breiteten, bie (Sefaugenen aufregten unb fid) fo 
ceräuberten, bafj biejenigen, bie fie in bie lOelt 
gefefet Iiatteu, fie nidit metir mieber eríannten 
unb fie als ficgäujung uub 3e)tätigung ber (Se» 
rüdjte oufnatjmeu, bereu Urljeber fie felber ge» 
mefen maren. Die bcutfd)eu Zierate mürben üou 
fold)en überlaufen, bie au allerlei Kran(l)eiten 311 
leibon mälinten uub empört maren, mdtn fie für 
gefunb erflärt mürben. 

Daju fam nod), baß bie Cage fälter mürben 
uub bas £ager bagegen nid)t gerüftet mar. Die 
Cüren mareu fd)led|t unb fd)Ioffen uidjt, bie 5en» 
ftcr mareu oline (Sias, ftatt beffen mareu £eiu» 
maublappen bavüber genagelt. So mand]er fuljr 
iu beu .iEränmeu feiner ZTäd)te mit flatternben 
Segeln auf itgenb einem iSemäffer uml)et, beim 
i£rmad)en bauerte bas ^tattergeränfd) fort. Die 
5enfteriappeu oerurfadjfen es, bie nom Hegen ge» 
peitfdjt unb uon ben iüinbeu, meldje um bie iiau» 
fer toften, [)in unb I)ergeäcrrt mürben. Die íEüren 
bidjtete man fo gut es ging; bie £einmaub mad]te 
mau mit gefd)mol5euem Kofosfett nnburdiläffig, 
aber nod] fel)Iteu ®efeu unb fjeijmaterial. Itn» 
fer £agerälfcftet manbte fid) besmegen an beu 
£agerfommanbanten. Der perfidierte, fjolj mür» 
ben mir crt)alteu en abonbauce, unb bie ©efeii 
mürben aucb balb eintreffen. 

«Eines (Tages maren fie ba. Jluf einem freien 
platje bes Cagers Iiäuften fidi ©fenteile in bunter 
ZlTifdjung unb ®fenrol)re »erfd)icbenfter iüeite, 
unb bie íBemclíner ber einseinen Häume l)attcn nur 
bie Aufgabe, bie paffenben Stücfe I)erans5ulefeu, 
megjufdiaffeu uub ba, mo fie I)infollten, sufam» 
men ju bafteln. So fam mandjes Ungetüm ju» 
ftanbe, bas I^olj fra§ unb beu Sd)oruftcin bes 
(5ebäube= beijte. ilud) bie abonbauce [)ätte grö» 
ger fein fönnen. 3" lt>od)e einmal mürbe 
fjolj angefaljren, (£id)eutlobeu in nntctfd|entel» 
bicFe, aber »ollftänbig naß. Don beueu, bie ba» 
mit betraut maren, mnrbeu fie auf bie Stuben 
oerteilt uiib oon bereu 3i'f<'íí«'i Sid)erl)eit ge» 
brad)t. Dann freiften i^oljbanf, Säge unb Beil 
im £ager uub man tjatte für einige Stunben för» 
perlidic JIrbeit ju leiften. Piele liegen bas 3er» 
fleinerfe ijol3 erft eine íDod)c in il)rer Stube 
trocFnen. Dann brannte es gau3 gut. ICeiui man 
riorfid)tig feuerte, rcid]te es fo meit, bag man täg» 
!id) jmei bis brei Stunben etmas ÍÓârme im ^im» 
mer batte. 

Don ben (Sleftrijitätsmerfen, au metd)e (Sefan» 
genenlager angefdiloffen maren, mürbe [)äufig Klo» 
ge über 3U grogen Derbraud) gefüljrt. 3" 

be £ager l)atten Hebung unb firfaEjrung, bie £an» 
gemcile ju bannen, uub fo lialfen [)icr iri)eater» 
auffüfjruugeu unb Kou3erte, Üottcäge uyb Kurfe, 
bie £cttüte guter Untcrt)alfungsliteratur unb miffen» 
fd^aftlidje Befdiäftigung allein ober iu fleinen 
2lrbcitsgcmcinfd)aften, aud) ein mcnig Spiel uub 
Sport über beu DrucE ber (Sefangenfd)aft tjinmeg. 
Iiis bann Jtlitteilungeu über bie Iluflöfung ber 
(Sefangenenlager an bie £agerfommanboä gelang» 
ten, foll bor Kommanbaut unferes £agers ein (Sc» 
fud) um beffen fofortige Iluflöfuug an feine Í3e» 
börbe gerid)tet !)aben, ba feine fiinfamfeit unb 
(Einöbe (Diffijicren mie JTiannfdjaften ben Ueber» 
mad;ungibienft unerträglid) mad]e. 

5. Wir Ml1^ Õ5: ait&ite Seite. 
IDie mir niit bellen ftanben, bereu uufreimillige 

(Saftfreunbfd)aft mir genoffen, bafür ein paar 
Beifpicle. 3'"' eiuent (Sefangenenlager bat ein 
fran3Öfifd)er ©ffisier einen ber Unfern, il)m beut» 
fcbiu Uuterridit 3U erteilen. Der mar aud) ba3u 
bereit, mugte it)m aber eine Ilbfage geben, meil un» 
fer £agcrältefter bas im Jluftrage ber anbern cer» 
langte. ®ft goiuig fal) man, mie Kanieraben fur3 
cor fran3Ö[ifd)en (Dffijieren, bie ibneu entgegen» 
famen, umfelirten, um fo ber (Srugpfíid)t 3U ent» 
geben. €s foll iu früt)erer gcf einen fran3Öfifd;cn 
peufionicrten i;öt;crcn fflffisier gegeben Iiaben, ber 
für bie £age ber beutfd)en friegsgefangenen ©ffi» 
3iere íEeilnal)me I)cgte uub mit il]nen aud) iu Der» 
binbung treten mollte. s£r fam babei in eine 
Stube, bereu fflffi3iete it)m 3eigtcn, bag iljnen ber 
Befud) bes Dertrelers einer frembeu 21Tad)t unmill» 
fommen fei. Der frausõfifdje ©ffisier mar barüber 
unmillig unb mag it)of)t ungefäljr gefagt Ijaben, 
menu er ols alter ítlanu bie Jnül)e nidit fd)eue, 
fic 3U befu(i)eu, bann fönnte er bod) moljl auf Ent» 
gcgenfommen redinen. Der Dolmetfd)cr, ben et 
mit fid) I)atte, mar feiner non ben beften. €r 
überfcfete: „Der ijcrr (Scneral lägt 3'?iien fagen, 
bag er mit einem 5ug im (Stabe ftct)t." ZlTit bie» 
fer ZlTitteiluug l)atte et einen i^eiterfcitserfolg. 
Hebet fo »iel" (Sefül)lsro£ieit empört, manbte ber 

Zahnpasta ist eine 

wissenschaftliche 

Zusammensetzung 
wirksamer Salze; 

ersonnen, um die 

Gesundheit Ihrer 
Zähne zu schützen. 

Courtinc mol)I nid)t mit Unted)t. Unb bas fam 
fo: bie möd)entlidien Spasiergänge. mürben I)iet fo 
erlebigt, bag man bie (Scfangeucn 3U einem i£id)cn» 
mälbdjen in-ber i'Cäl)e bes £agers füíjrtc, fic bort 
treiben lieg, mas fie mollten, unb fie nad) smej 
Stunben burd) ein pfcifenfignal 3ufammenrief. i^iet 
mußten not nod) nidjl getaumer 3eit 5erufpred)» 
Übungen ftattgefunben Ijabeu, benn eine Zltcuge 
Serriffcuen, aber nod) red)! braud)baten Celefou» 
btal)tcs t)ing an ben Bäumen. ZTian löfte it)n ab 
uub gebraud)tc il)n 3ur Derläugerung ber £id)t» 
leitungcn. Da aber bct Dorrat an Dtaljt beben» 
teub mar, fo gin.gcu einige batan, fid) prioatlei» 
tungeu für il)re 2ltbcitstifd)e l)et3nftellcn. Das 
fileftrijitätsmcif fül)rte balb barauf bei bct £ager» 
iiermaltuug übet bie ungeljeute Steigerung bes 
Dctbraud)s Bcfdimerbe. €ine oou Limmer 3U 
Limmer maubernbc patrouille entbecfte einen gto» 
gen Ceil jener prii'atleitnngen. Bcleud)» 
tungsüberfd)ug murbc mit H-il; Cagen Jlrreft ge» 
bud)t. <Jud) uon unferet Seite legte man, U>ctt 
auf ben Jlbbau fd)[edft unb ungefd)icft angelegter 
£eitungen; benn ein Kametab tjafte bei ber Bc» 
rüt)rung bes ©fcns einen fo ftarfen eleftrifd)en 
5d)Iag erl)altcn, bag er faft Sarau geftorbeu märe. 
Die Patrouillen mieberi)otten fid), meil bie Klagen 
bes fileftrijitätsmerfes nid)t aufiiörten. Sie fan» 
ben immer etmas, bod) uid)t alles. Da [)atte 3. B. 
jemaub feine £eitung gefd)icft in bie Kauten bes 
(Limmers gcfd)nuegt unb oerfleibet. Die £eitung 
fül)rte 3ur (Erbe uub längs einer, Dielenrifee bis 
5U einem Gfd)bcin, »on mo fic fid) unten bis 3ur 
21tit!e bes Cifd)es fortfefete uiib i)ier bie íEifd)platte 
burd;boI)tfe. Jluf beut Cifd)e ftanb eine alte pe» 
troleumlampc, mic man fie früljer 3ur Belcud)tung 
ber 5lure i^crmenbete. Sie mar fo gcfd)icFt unt». 
gearbeitet, bag bem oberfläd)Iid)en Befd)auer ii)t 
eigentlid)e5 ÍDcfen unb bamit bie ganse £id;iautage 
»erborgen blieb. 

IDenn man in allen (Sefangenenlagern Ittittel unb 
ifege fud)en mugte, um bct £augemeile unb Un» 
tätigfeit 3U cntgelicn, fo mar bas befonbets t)icr in 
£a (Eourtinc uotrocubivj. gfor I)atfe man I)ier 
mciit Jlusfid]t ins 5tcie als in anbern £agern, 
aber es mar ein SlusbticE in eine rcislofe, einför» 
migc unb meift ron iíegeumolfen r>etí]angcne 
Umgebung burd) 5tad)elbrat)t [jinburd). Jlber bei» 

(Seneral ber Stube unb moI)l aud) ber (Scfangc» 
uenfürforgc übcKl)aupt ben Huden; benn man E)at 
fpnter nid>t» mebr oon ibjn gcfört. 

IDarum biefer Derfetjrston gemä£;lt mürbe? mir 
hatten unfere (Stünbe. Der erfte mar meijt äuget» 
lidiet Hatur; bas fiffen t)attc alle £igenfd;aften, 
bie man non einem „eflen 5tag" pcrlangen fonn» 
te. Das ^Icifd) fd)ien »ou Cicren 3U ftamuien, bie 
beu Strapasen bes Krieges erlegen unb ctft uad) 
iiirem Cobe für Sd)la(i)t3mecEe 3uted)tgeftufet ma». 
ten. 3'i i'em Heisbtei faubcn mit oft Ceile oou 
ben StricEeu, mit benen bie Heisfäiie sugebunben 
maren. Botjuen» unb £rbfenbrci mugtcn not» 
fidjtig gcgeffen merbcn, bamit mau fid) an fleinen 
Steind)en nid)l bie öäl)ne ausbrad). ,Das 5ett, mit, 
bem bie Speifen 3ubereitet mareu, mar ein pflan» 
Senfctt ntinberet Sorte, bas — ' nad) bcm Urteil 
ber 2lcr3te — bei oieleu (Scfangcnen (Sefid)tsaus» 
fd)läge lietrorrief, fobag fic fid) nid)t tafieren fonn» 
ten. Das Brot, frausöfifdjes Solbatenbrot bem 
Jteugeren nad), mar fo, bag man bie 2lbfidif bes 
Bäders, au uns »lel (Selb 3U DctbieuiSu, beutlid) 
mcrfeu foiuite. IDas mir bcfanten, rcid)te tuapp, 
um ben ãrgften fjunger 3U ftillen. • Z^amentlid) bie. 
liameraben nou grogem, fräftigem ÍDud)5 litten oft 
fcbmer ijuuget, unb mand)et freute fid), meun 
ii)nt ein anbetet ftill ein Stücf Brot' 3uftecFtc, u4t 
bem er nid)t fertig gemorben mar.- Um ber £t» 
näljrung etmas nad)3ul)etfen, bilbeten fid) 3n'ircf» 
fengcmeinfd)affen, aud) „5reg» unb 5d)lcmmgefelt» 
fd)aflcn" genannt. Diet ZTTann taten fid) einmal 
möctjcntlid) 3U einer i£tnfaufsgenoffenfd)aft 3ufam» 
men. 2lus rol)en Kartoffeln, bie man gemeinfam 
fd)älte unb 3erfd)nitt, aus amerifauifd)ent Spect, 
5Icifd)fonferr>en unb Pilsen, bie man auf beut Spa» 
3iergang faub, ftellte man in einet lbafd)í(í)üffcl 
ein (Semifd) I)et, bas man fid) auf einem fleinen 
Kod)ofen gar briet, bet in bct Küd)e uns für 
einen beftinunten Betrag 3ur Verfügung ftanb. So 
füllte man einmal in bct ÍDoct)e grünblid) auf uub 
bas mugte bann für bie übrigen Cage meiter» 
I)clfen. lUenn mau bie 5ran3ofcu auf biefe üblen 
^uftäube I^inmies, fo ermiberten fic barauf, bag 
bie Kriegsgefangenen iu Deutfd)Ianb es .aud) nid)t 
i;eid)Iid)er l)ätlcn. (Semig, aber in Deutfdilanb 
I)attcn alle nid)t 'niel. ibie uneublid) nicl bcffct 
unb rcid)t)attigeT mar bagegen bie Koft, meld)e bie 
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kennt daher weder 
HarasBnre (Aoldo nrloo) noch 
Oicht, Rheuma, Darmträgheit 
sowie 
Nieren', Blasen» und Oallenlelden 

IfeUdglHiHiri 

Gen. Depot; Hans Molinari & Comp., Rio 
Caixa Postal No 833 ' 

fransöfifdjc £agctmannfd)aft er[)iett! ^ufoft fonn» 
te man fid) aus bct Kantine faufen. Die £cut» 
nants er[)ielteu balbe Untcrleutnantslötjuung, pon 
bct ging aber bct grögte Ceil für U?otjnung unb 
Dcrpflegung ab. Den Heft bcfamcn mir auf 
2lnforbctn in £agerbons ausgesaljtt, bie nur für 
bie Kantine .(Scitung iiatten imb uns ii)t auf 
(Snabe unb Ungnabe auslieferten. 

Der âmeite (Srunb mar bct, bag bie itansofcn 
uns gegenüber 3U fe£;t bie Sieget ticrausfci)tten. 
„£e bod)c paieta", bas mar bas bas mir 
oft böten unb lefen fonnten. (Sing man an einer 
fran3öfifd)en 2nannfd;aftsftubc oorbei, fo fd)allte aus 
ititem 5enftet oft ein Solbatenlicb, beffen 5ttopf)cn 
ben SdilugDcrs „on les a eus"! Ratten. Unb 
biefes „on les a eus" mar bct (Sruubton alles 
beffen, mas bie ^ransofen uns gegenübet unter» 
uabmen. Kein íDunbcr, bag mit auf biefen Con 
nid)t eingeljcu mollten. JInbercrfcits fonute bie 
5tc.n3ofen nid)ts me£)t oerlefecu, als meun ein paar 
unferet ©ffisicrc an einem red)t ftummen fransö» 
fifd)eu poften Dorübergingen uub einer 3um anbern 
mit cntfprcd)enbct ijanbbcmcgung „ooila un »ai» 
qucur!" fagte. 

Das alles mürbe fd)limmer merbeu, meinten 
peffimiften, meun bie in Deutfd)lanb gefangenen 
iranjofcu auf (Srunb bct IDaffenftillftanbsbebin» 
gungeu frei gelaffeu merbcn müßten unb bie beut» 
fd)c Hegicrung nid)t mcf)t, mie es bisl)er gefd)ai], 
bie fcbledjtc BeFianblung bcutfdjcr Kriegsgefangener 
mit (Segennuigrcgeln bcantmorten fonute. £s fam 
aber anbers. 21Tan fam in 5raufrcid) auf ben 
guten (Sebanfcn, bie jUtücfftebrcnbcn ftan5Öfiid)cn 
Kriegsgefangenen 3U unferet Bemad)iuig Ijerau» 
5U3Íel)en. Don benen fonnte mau innncr mieber 
t)ören:• „IX^^ir belianbeln eud) fo, mie mir in Deutfd)» 
laub bebanbelt morbcn finb." 3'^^>-'"f''lts ging 
man fpäter beffet mit uns unii, unb fo ift mobl 
ber Sd^lug beted;tigt, bag bic fronsöfif^en (Sefan» 
geneu in Dcutfd)tanb mit il)rer Bebanblung gans 
3ufrieben gemefen fein müffen. 

»Iber molicr erl)ielt man in Deutfd)laub 2"Cad)» 
rid)t über bie Bet)anbtung bct Kriegsgefangenen? 
fobag man (Segenmagregcln ergreifen fonute? ^n 
einem bct (Sefangencutaaer gcfd)al) es fo: non 
geit 3U ,5ii' fiini ein pädd)en aus Deutfd)laub, 
öas uid)t beftellt merben fonnte, meil bct Itame 
bes Smpfängers im £agct unbefannt mar. Becor 
bas päctd)en als „unbcftcllbar" nad) Deutfdilanb 
3urüdging, üctid)afftc fid) ein ©ffisier, ber mit 
beffen Bebeutung nertraut mar, ^ugang iu ben 
pofttaum. St öffnete es, eutnafim ií)m Hadirid)» 
ten aus ber Beimat, Dcttaufd)tc fic mit Hlitteilun» 
gen, bie in Dcutfd)Ianb gebraud)t merbcn fonnten 
unb fd)Iog bos päcfd)eu mieber. 

J"Cad)bcm mit e£)emaligc Kriegsgefangene als 
lüäditer erl)alten £)atten, fam es cor, bag fic oou 
itiren €rlebniffeu iu 'Deutfd)lanb crsäblten. (Einet 
bet Unfern belaufd)te einmal einen iold)en jurücf» 
gefebrteu Kriegsgefangenen, ber einigen feiner Ka» 
merabcn nou feinen firfaljrungen iu Deutfd)lanb 
ersäiilte. „(Slaubt bod) ja nid)t", fo ungefâl)r be» 
rid)tGte er, „bag es in Deutfd)!anb fo wilb uub 
barbarifd) ausfietit unb 3ugct)t, mic mau oft bei 
uns I)ört. 21Tit ben £eutcn bort lägt fid) ebenfo 
gut leben mie mit ben Unfcrcn I)iet, man arbeitet 
bort ebenfo mie bei uns unb itjre Siäbte Ijaben 
ebenfo gute unb oft nod) beffere £inrid)tungen als 
unfere." Einmal batte am Jlbcnb einet nou uns 
bas Signal überi)ört unb fpajicrtc in fii) ncrfun» 
fen als einsiger auf bcm Ejofe umf)er. Sin fran» 
3Öfifdiet poften tritt auf il)rt 3U unb forbert ibn 
im nnticrfälfd)ten bayrifdien Dialcft auf, in fein 
Limmer 3U gelien. Der ©ffisier, felbft Bayer, 
fragte ibn übcrrafdit, mie er 3U feinem Deutfd) 
fomme. Der Solbat ersälilt il)ui, bag et lange geit 
in ben bayrifchen 2ltpen auf einem grögeren 
Bauern£)ofc als Kned)t gelebt unb bie 'bcfrrif(i)C 
Diel)» unb 21TiId)mirtfcbaft grünblid) fcunen ge» 
lernt babe. ílbet folíí)e Begegnungen maren bod) 
2Iu£nat)men. 3'" (Sruube lebten bie (Scfangcnen 
uub il)re lüäd)ter in smei Detfd)icbcnen iüeltcn. 

(5ortfefeung folgt.) 

38 <ßra5 im Se^tten 

ben Sommermonaten pflegt biefe Cempeta» 
tut oft tagelang anjuijalten. U3enn man ein eis.« 
gefüliltes (Setränf 3Ut fjanb fjat, bann lägt ficf) 
aud) ungemöfinliii) gtoge f^ifec Icid)tet ertragen. 
Jllterbings, Dorfidit ift am plafee! €in altsu tjaftig 
getrunfcncr, eisfalter Sdioppen fann icid)t Dutii)» 
fall geben. Eritt bas ein, fo tut man gut batan, 
fofort Slboformio 3U nei)men. SIboformio reguliert 
bie Derbauung unb ift babei collfommcn unfd)äb» 
ti(i). €lboformio fann bestjalb ebenfo unbebenflid) 
con Kinbetn mie £tmad)fenen genommen merbcn. 
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Sic neuen 0tnvtnIateirnen 

felromax ftãpid 

sind mit Schnell-Zündung versehen, 
ohne Alkohol-Vofheizung «nd brennen 

sowohl Gasolin wie auch Petroleum 

Erstklassige deutsche 
Qualitätsware der 

Ehrich & Graelz A. G. 

Berlin SO 36 

Lieferbar in 3 Grössen bis zu 500 Kerzen, mit 
oder ohne Blendschirm 

Ausführlichen Katalog mit Abbildungen und Preisen, auch über Pelromax- 
Hängelampen, -Tischlampen und die weltbekannten GraelZln -Alkohol- 

Hängelampen erhalten Sie im Fabrikslager 
E. OLDENDORF, Caixa postal 1072, SÃO PAULO 

Rua Senador Queiroz 79-A — Tel. 4-0190 
Agentur und Lager in Rio: LEO VOOS, Rio de Janeiro 

Rua São Pedro 106, 3° andar 

CONDOR 

FLUGDIENST 

PASSAGIERE 

POST 

FRACHT 
Telegr. AERONAUTA 

* ^ JéM,t 2-79Í9 m SuccvrMri 
SÃOPAUia^„^fL..«<..« I SANTOS: 

Uimf.t 5001 
HMi 15 ^ N«v«mbr*, )9 

Ällesles deulscties Pamlllenlokal 

ÄoFrandscano 
Bürgerliche Küche - Gutgepflegte Getränke 

Rua Libero Badaró 26 - Telefon i 2-42S1 
São Paulo 

l 

Wer sein Geld stets in der 

Tasche trägt, gibt es aus. 

Legen Sie jeden Monat nur 
einen kleinen Betrag auf 

Sparkonto 

an, so erleichtern Sie sich das Sparen, 
und das zurückgelegte erhöht sich um 

Zins- und Zinseszinsgewinn. 

r 

da America do Sul 

SãiO PâUlO 

Rua Alvares Penteado 17 (Ecke Rua Quitanda) 
Rio de Janeiro, Rua da Alfandega 5 
Santos, Rua 15 de Novembro 114 

I 

spreisroèrt ^Ölnif^ SSßaffet ©rfriWcnb 

bad beliebte ber 

Dciltf$(ll Ijintlcfc = ÜD iK^lildlll 
SRua tw ailfttttbegrt 74 -- StL 23=4771 

Deolscliiüi Heim, Rio de Janeiro 

IRua 7 bc Setembro 140 - I 

trel. 42-3601 

Gebrauchter elehtr. Eisschrank 
mit vier Türen, in gutem Zuátand, 

billigál zu verkaufen. 
Möbelhaus Walter Schulz 

R. Gen. Coufo de Magalhães 13 / Tel. 4>3287 
Reiche Auswahl in Vorlagen aller Preislagen. 

Fachmännischer Rat bei Anfertigungen. 
Grosser Stock in neuen und gebrauchten Möbeln 

Kaut — Verkauf — Tauscli 

Farben - Lacke - Pinsel 

und alle übrigen Bedarfsartikel 

für Hausanstrich und Dekoration 

Nüllcr&Ebcl, B.JoséBonI!aGloll4 

Uhren 

unil Rcparata 

Deulsche Uhrmaclierel 

Ena S.BentO 484, l.St., Saal 1 (über Casa Leite) 

Versicherungen 

G. Opitz 
Caisia post. 

94 
T elef on 
2-6483 

CASA LITORAL 
Rua General Osorio 152. 

Tel. 4-1293 
Feináte Wurálwaren, Butter, 
Käss, Oelikatesses aller Art. 

Sämtliche Backzutaten. 
Lieferung frei Haus. 

Familienpension 

CDRSGHNANN 
RuaPlorencio de Abreu 

133, Sobr. (Bei Bahnhof) 
Telephon : 4-4094 

''§0tei Httii 

Rua Victoria 186 — Tel. 4-4561 
Säo Paulo Inh.: Emil Russig 

Dr6S. L6tlf<6l<l und Coell\o 
Dr. Waller Hoop 

RèclilsanwKlle 
São Pauto, Rua Libero Badaró Nr. 30, 

Telcf.: 2-0804 — 2. Stock, Zim. 11 — 16 — Postfach 444 

^edeíéíe ^fíeMcdeft 

]6in IRoman au9 öen Jabren nacb 1923 von ÍTiibel Melier 

ÂUs Rechte, insbesondere das der Uebcrsetziing, Verfilmung, Radiosendung, vorbehalten. 
Copyright 1937 by Zentralverlag der NSD AP, Frz. Eher Nachf., Manchen. 

(2. Fortsetzung) 

Eine Stabübergabe an den Nachfolger, 
an den, der zurückblieb. Kommt nur darauf 
an, es ohne Fehl zu tun, kommt nur darauf 
an, mit Anstand zu leben. 

Er schreckt auf aus seinem Grübeln,' wo- 
hin verirrt er sich. 

Der Kies knirscht unter seinem Sciiritt, 
und die Sonne lacht. Der Krokus ist — er- 
stes Lenzeswunder — aufgebrochen, ein mehl- 
weisser Schmetterling taumelt, frühlingfrie- 
rend und mit hastigen Schwingenschlägen, 
über den Weg. 

Jawohl — der Frühling ist da. 
Peter Mönkemann setzt sich ^ wieder 

zu Hause — an das Klavier. 
„Wann willst du fahren?" fragt seine 

Mutter. 
„Heute noch." 

' „Warum denn so eilig, Peter, es brennt 
doch nicht gerade." 

„Nein, es brennt nicht," wiederholt er me- 
chanisch. Und spielt weiter und verliert sich 
ein wenig. . . Melodien kommen ihm ange- 
flogen, aus dem weiten Lande irgendwo — 
flötet sein Türülü, der Baldachin des Him- 
mels ist wie mit blassblauer Seide bespannt, 
plötzlich geht es im Stakkato, im Marsch- 
rhythmus weiter, und er weiss es nicht. 
Weit entfernt im Hintergrund steht sein Va- 
ter, winkt ihm zu, steht auch sein Kame- 
rad, der Kuli, grinst und hebt die Lippen 
vom starken, wie Elfenbein schimmernden 

Sublime" 
die beste Tafelbutter 

Oebiss. ,,Spinnst mal wieder?" fragt er, 
,,hast mal wieder deine Trauertour, Peter? 
Kenn' ich, kenn' ich, von früher her, aber 
— wenn du ausserdem noch eine Zigarette 
hättest — wär' so übel nicht." 

Vorn in der Küche hebt die Mutter den 
Kopf zu ihrer Tochter; „Er will heute noch 
fahren, Erika... er lässt sich nicht halten." 

„Lass ihn, in Gottes Namen," sagt das 
Mädchen. ,,Es ist am besten so. Wir ver- 
stehen uns ohnehin nicht mehr so wie frü- 
her. Er will immer, dass es nach seinem 
Willen geht, und deshalb wird er sich auch 
noch den Kopf einrennen, und ich glaube, 
er ist ein Abenteurer, sonst nichts!" schliesst 
sie, eine winzige Trotzfalte auf der klaren 
Stirn. 

sie konnte nicht warííen, hatte es nicht ge- 
lernt — nun, was ist dabei? Passiert alle 
Tage. Derartiges, geschieht immer wieder, 
und immer wieder ist es trotizdem einmalig. 
Für den, den es trifft. 

Oh, Peter Mönkemann — du bist ein 
Knabe, sonst nichts. Und dabei fassten dich 
einmal die Roten, sie schlugen dich lahm 
und verurteilten dich zum Tode, und die 
Poilus machten es während des passiven Wi- 
derstandes nicht besser, du brachtest auch 
sonst noch einiges Gefahrvolle hinter dich 
und müsstest also nach landläufigen Begrif- 
fen längst ein Mann geworden sein. Aber 
doch bist du nur ein Knabe und wirst es 
vielleicht auch ewig bleiben. Denn immer 
noch trägst du dein Herz in offenen Hän- 
den und lerntest noch nicht, mit deinen Ge- 
fühlen hauszuhalten. 
' Plötzlich klappt er den Deckel zu, mit 
schnellem Schwung: nun aber Schluss! Nun 
ist's genug... er schämt sich ein wenig. 

Natürlich — seine Mutter muss beim' Ab- 
schied weinen, das hat er schon im vor- 
aus gewusst. Sie weint sogar sehr, und ihm 
ist es etwas peinlich, denn hinter ihr steht 

lEsai 

faíntati« icineníe 

Aeltestes und Nachm. und abends 

vornehmstes Haus <^^1 gutes Konzert 

Tel.4-9230 - RUA BARÃO DE ITAPETININGA 239 - S. Paulo 

Theodor Bergander 

AI. Barão Limeira 117, Telefon 4-0620 

„Er hat viel mitgemachi, Erika, du soll- 
test das nicht vergessen." 

„Es ist aber doch so, wie ich sage, Mut- 
ter. Er ist so ganz anders; als andere junge 
Männer, und ich glaube, er hält sich im 
stillen sogar für etwas Besonderes. Hör nur, 
wie er spielt..." 

Ja — das ist Richard Wagner. Da war 
mal ein Mädchen, das in die Oper geführt 
wurde, und die Glocken des Lebens und 
die Glocken der Liebe läuteten beiden, aber 
es wurde kein Wort von Liebe gesprochen. 
Hinterher nahm sie dann einen anderen — 

seine Schwester, und das Mädchen lächelt 
so nett und so.. . merkwürdig. 

„Denkt daran, dass ihr sofort die Lö- 
schung der Hypothek beantragt," sagt er. 

Nun schluchzt seine Mutter: „Schreib aber 
bald," ruft sie ihm nach. 
■ „Wie du dich nur anstellst," tadelt die 
Tochter. „Als ob er in den Krieg ginge." 

Sie kann nicht ahnen: Peter Mönkemann 
geht wirklich in den Krieg, in einen merk- 
würdigen, in einen seltsamen und höchst ab- 
sonderlichen Kleinkrieg, aber das weiss kei- 
ner, er selber am allerwenigsten. 

Er kommt zum Bahnhof: Herrgott, gibt 
es so was wirklich? Er weiss bis zu dieser 
'Minute eigentlich nicht, wohin er fahren 
will? Ist das überhaupt möglich. . . ein Mann 
packt seine Koffer, läuft von Hause fort, 
lässt alles stehen und liegen und weiss am 
Bahnhof noch nicht einmal, wo er denn nun 
für die näcliste Zeit sesshaft werden will. 
' „Ein Rindvieh bin ich," knurrt er vor 
sich hin... „ein ausgewachsenes Rindvieh." 

Doch was schadet's — wenn er wirklich 
studieren will: er hat die Auswahl, es gibt 
mehr denn 20 Universitäten im lieben deut- 
schen Vaterland. Das reicht doch, wie? 

Gewiss reicht es, sein Entschluss ist rasch 
gefasst: natürlich Berlin! Gibt nur eine Stadt, 
eine Universität für ihn, eben Berlin. Schon 
im Namen allein liegt eine Art geheimnis- 
voller Anziehungskraft eingefangen. Kommt 
hinzu ein unerklärliches Etwas, das förmlich 
dahinzieht: wer hat es nicht schon verspürt? 
Kommen hinzu die praktischen Erwägungen, ; 
die ungezählten Möglichkeiten: es muss leich- 
ter sein, in einer Weltstadt Arbeit zu finden 
als in einem Walddorf. Nirgendwo zwar 
wächst einem ein Kornfeld auf der flachen 
Hand, aber dort, wo Hunderttausende, wo 
Millionen Arbeit finden, da wird auch für 
ihn noch ein Unterkommen vorhanden sein. 

Der nächste Zug geht erst in zwei Stun- 
den, und das ist für jemand, der so in sich ' 
selber gestellt ist wie dieser Reisende,'eine 
lange Zeit. Denn er will nicht wieder in 
seine Grübeleien verfallen, er will vielmehr ' 
wach sein und aufgeschlossen allem Neuem 
gegenüber. Will alle Schiffe hinter sich ver- 
brennen, die Zelte abbrechen, das Vergan- 
gene soll tot sein, er wird mit leichteni ' 
Gepäck marschieren. Mit Sturmgepäck 'sozü-' 
sagen, denn sonst kommt er nicht schnell' 
genug vorwärts, und das muss sein. • 

Was also anfangen in diesen zwei Stüh-- 
den? ■ ■ i' 
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SIEMENS 

ELEKTRISCHE UHREN 

zeichnen sich durch grös- 
ste Genauigkeit und gerin- 
gen Stromverbrauch aus. 
Tisch und Wanduhren in 
geschmackvoller Ausfuh- 
rung ständig auf Lager. 

Siemens-S(hu(kert S.A. 

R. Flor, de Abreu 43 ■ São Paulo - Tel. 3-3157 

GLUFIX 
MODERNER ALLESKLEBER 

Farblos, watterfest, 
hitzebeständig 

Zn haben in allen 
einichligigen Ge- 

schäften 

Verlangen Sie stets 
das deutsche Fa- 

brikat 

GLUFIX 
AUSKUNFT : CAIXA POSTAL 1718, SAO PAULO 

ßmiaUd TkUMe 
Aelfesie deulsclue Buchhandlung 

Ina Sáo Bento 541 - Caixa Postal 2-T São Panio 
Reichhaltigstes Sortiment. Bestellungen werden rasch 

und gewissenhaft ausgeführt. 
"■ 

Adressenänderung Das Homöopath.-Biochemische Laboratorium 

Bc. tDiümat Schtnabe £tÖo. 

teilt der verehrten Kundschaft mit, dass sich seit dem 26. Februar ds. Jrs. seine moder- 
nen, vergrösserten Fabrikationsräume, das Vcrsandgeschäft, sowie die Apotheke an der 

Praça ]oão Mendes 6 bet„dcn 

Neue Poslanschriff: caixa postal 4466 — sÄo paulo 

^efttttbe SSHenfi^ctt 

sollen daran denken, dass auch an sie 
und ihre Kinder unerwartet Krankheiten 
herantreten können. Deshalb schütze Dich 
gegen unvorhergesehene Not durch soforti- 
gen Eintritt in die 

irimfeiifirfi iic§ $e*ii Äiuerfs 

Aaskanft and Enigegennãhme "von cânmeldangen in der Gesschäfts- 
stelle, Raa Libero Badaró 346, 4. Stock, Tür 6, soTvie in allen 

Z'tveiff stellen. 

Deutsches Farbenhaus 
Henrique Zuelilke & Cia. 
S.PauIo, R.ChristovamColombo 1 ,T cl. 2-0671 

Alleiniger Vertrieb der bekannten 
TEMPEROL- FABRIKATE 

(Lacke - Oelfarben - Lackfarben) 
Reicfahalt. Sortim. in : Pinseln, Buntfarben, Oelen, 
Schablonen und sonstigen Malelbedarfsartikeln. 

Orchideen- 

CASA TURF 

Rua Direita 13-a 

Das Ustlie üius i fmc Htrrtii-Ililllitl 

JENKE & SCHAEFpTER , 

Rna Angnsta N. 2786 

Das grösste und reichhal- 
tigste Sortiment in Orchi- 

deen am Platze. 

IMPORT 
EXPORT 

ROElmi iUÉiiÉãltf 
Rua Aurora Nr. 135 

Asllestes deulsciies Möbslhaus 

Grosse Auswahl in kompl. 
Zimmern u. Einzelmöbeln, 
Auch TAUSCH und KAUF 
von gebraucht.Mõbelátücken 

Aços Roechlíng 

Oer gute deolsclie Slall! 

QiialiläMzeogii! 

Eigene Härtestube 
mit modernsten Einrichtungen zur Verfügung unserer 

Kundschaft! 

São Paulo 
Rua Florencio de Abreu, 65 

Rio de Janeiro 
Rua General Camara 136 

Porto Alegre 
Avenida Julho de Castilho 265 

Vertretangen in Brasilien: 
Curityba - Beiern do Pará - Bello Horizonte 

Bahia 

in anderen sfidameriitanisciien Ländern: 
Buenos Aires Montevideo 

Santiago de Chile 

ib'l 

OtuaDoEktaeSQQ 
Täglich Konzert 

Natürlich — das einzig Richtige. Selbst- 
verständlich, nichts anderes: zu Siegfried Lö- 
wenstein gehen, ihm sagen — damit Sie 
Bescheid wissen — das Geld für die Hy- 
pothek liegt bereit. Sie wird gelöscht, dann 
sind wir gottlob geschiedene Leute. Nun kön- 
nen Sie andere mit Ihren zwölf Prozent be- 
gaunern, Sie Halsabschneider. Und zu der 
Zwangsvollstreckung kommt es also nicht, 
dafür habe ich gesorgt, Sie Judel 

Den Triumph kann er sich nicht gut ver- 
sagen, ausserdem: es ist auch sonst gut. Die- 
ser feiste Bursche würde wohl noch ohne 
eindeutige Erklärungen bei den Frauen neue 
Winkelzüge versuchen. 

Peter Mönkemann kommt vor bis in das 
Privatkabinett. Der Jude erschrickt nicht we- 
nig: „Sind Sie schon wieder da?" 

„Das bin ich, Herr Siegfried Löwenstein. 
Zu Ihrem Leidwesen muss ich Ihnen erklä- 
ren: Das Geld für die Ablösung der Hy- 
pothek liegt bereit für Sie. Es ist aus mit 
dem Zinswucher, es hat sich ausgegaunert, 
wenigstens bei uns, Herr Siegfried." 

Der lächelt. Fett und hämisch. „Nu schön 
—sagt er langsam, fast geniesserisch, „ha- 
ben Se eben doch 'nen Dummen gefunden. 
Hab' ich mich getäuscht.. . kann auch vor- 
Jkommen... soviel Geld — soviel Geld — 
aber wen haben Se denn nu beseibelt, wenn's 
nur wahr ist!" 

Er kommt nicht weiter. Peter Mönke- 
mann beugt sich über den Schreibtisch, greift 
ihm mit einer Hand hinter den Halskragen, 
schüttelt ihn hin und her, stösst ihn zu- 
rück und wieder vorwärts, und schleudert 
ilmi dann in jäh aufflammender, in ungezü- 
gelter Wut das eine Wort entgegen, das im- 
mer Schimpfwort bleiben wird, solange die 
Welt sich dreht: „Sie Jude — Sie Jude — 
Sie Dreckjude!" 

Löwenstein röchelt. Aber er schreit nicht, 
er schreit nicht einmal, als der wütende Stier 
ihn losgelassen hat. 

Er hockt nur — aschfahl und zusammen- 
gesunken — im grossen Sessel, und dann 
nimmt er mit müder Bewegung zwei abge- 
sprungene, auf dem Tisch liegende Henld- 
knöpfchen auf. Als der andere das Zimmer 

verlassen will, bemerkt er noch, wie die 
ringbesetzte Hand des Juden den Hörer des 
Fernsprechers abhebt. 

Nun wird's aber Zeit, denkt der Junge. 
Siegfried Löwenstein überlegt.. . was ist 

geschehen? Ein Kerl, ein Goi, schrie ihm 
ein Wort zu, das ihn immer wieder trifft, 
schmerzhafter als ein Peitschenschlag. So 
wahr es auch ist. . . und dieser Kerl griff 
ihm dabei an den Hals, nicht gerade sanft, 
o nein, und nur weil er den Ausdruck „be- 
seibeln" brauchte? Allerhand, allerhand, aber 
— Polizei? Deshalb? Lächerlich! 

Siegfried Löwenstein hat andere Metho- 
den. Solche, die sein Gelüst kühlen, und die 
zudem noch Geld einbringen. 

Wozu nlmint man 

VE^rER? 

Um den Appetit zu heben. 

Um das Nervensystem zu stärken. 

Um sich nach der Krankheit zu 
erholen. 

Um sieh widerstandsfähig zu Halten. 

Flasche . . 5$000 Dentsche Hirschapotheke 
Va Llter . . §5592 Rua São Bento, Nr, 219 
Itter .... 16$000 

Es gibt Menschen, denen laufen die Aben- 
teuer, die grossen und die kleinen, die er- 
habenen wie die lächerlichen, förmlich nach, 
und meistens wissen sie es nicht. Sie mei- 
nen, es müsste so sein, und allen anderen 
erginge es ähnlich so. 

Es sind jene, die sich mit Berechtigung 
die Lieblingskinder des dunklen Schicksals 
nennen dürfen. Jene, die in keine Schablone 
passen, deren blosse Anwesenheit Feindschaft 
oder Liebe auslösen kann, je nachdem. Nur 

— sie selber haben von alldem keine blasse 
Ahnung. Und doch sind sie — wie vom gros- 
sen Ünbekannten selbst — gezeichnet. Sie 
ragen heraus aus der Masse des Herdenviehs 
und wollen es kaum. Sie stossen an, überall, 
und können doch nichts dafür. Es verwun- 
dert sie tief, und sie fragen sich oft: wa- 
rum ist das so? Warum bin ich anders als 
Hinz oder Kunz, und worin bin ich an- 
ders? Sie sagen das, was sie denken, ehr- 
lich und offen, ja und nein — und — fal- 
len auf: ein unmöglicher Mensch... wispert 
es hinter ihnen her, und die Perücken wak- 
keln. Die männlichen sowohl als auch die 
weiblichen, und ihre Träger und ihre Trä- 
gerinnen retten zum tausendstenmal den gut 
konservierten bürgerlichen Anstand. 

Sie sind kantig und verschlossen, jene 
Aussenseiter, jedoch wenn das Gefühl mit 
ihnen durchgeht, so gibt es Explosionen. Sie 
können beim Anhören einer eleganten Zote 
rot werden wie Pensionsfräulein, aber es 
macht ihnen auch in besonderen Grenzfäl- 
len nicht allzuviel aus, den Erzähler dafür 
totzuschlagen, je nach den Umständen. Denn 
sie sind keusch, nicht von der Art der au- 
genverdrehenden Mucker und Betschwestern, 
sondern von Natur aus, sie verplemperten 
sich nicht in frühester Jugend, das ist wohl 
der eine Grund für ihre Eigenart. Und der 
andere liegt im Blut, in dem, das die Vor- 
fahren ihnen gaben. 

Oft fihdet man unter ihnen die Einma- 
ligen, die den Funken in sich tragen, den 
göttlichen. Wenn ihnen des Schicksals Sterne 
leuchten, schaffen sie — ganz in der Stille 
— Ewigkeitswerte. Hinterher können sie dann 
wohl — erstaunt und verwundert — vor 
ihren eigenen Werken stehen — habe ich 
das geschaffen? Und es macht ihnen nichts 
aus, nicht das Geringste, wenn andere — 
die Leutchen mit der smarten Geschäftswit- 
terung — mit ihren Schätzen über die Märk- 
te ziehen. 

Peter Mönkemann ist hier im Abteil des 
Zuges zum Aerger geworden, ohne es zu 
wissen. Eine Frau mit einem Kind hatte ihm 
schräg gegenüber Platz genommen, und er 
war so in seine Gedanken vertieft, dass er 

es nicht bemerkt hatte und auch den Gruss 
überhörte. Der Schaffner macht seinen Rund- 
gang, die „Dame" überreicht ihm bereitwil- 
ligst ihre Karte, der Uniformierte murmelt 
sein „Danke sehr," sieht den regungslos Sit- 

MITTAG 

ODER MITTERNACHT? 

\^ären nicht der Mond 
und all die Sterne am 
Firmament, würde er 
glauben, es sei Mittag, 
so lang ist ihm die 
Nacht. 

Warum nimmt er nicht 
eine einzige Tablette 
ADALINA und er würde 
Ruhe haben, schlafen 
und erquickt erwachen. 

ÄMura BAYERliHi 
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nehme man ein schmackhaftes und angenehmes Getränk, das zur 

Förderung der Verdauung aller Speisen unschätzbare Dienste leistet. 

Diesen Anforderungen entspricht in hohem Grade das 

Matzbiev 

da Brahma 

mit geringem Alkoholgehalt, welches aus feinstem 

bayrischen Malz gebraut wird und reich an Vitaminen ist. 

Dciitííjc 

ßiöntttger 
©belfteinfc^leiferei. SRua 
Xaüier Solebo 8=21 — 
Selefon: 4=1083 

Sotge ^ammattu 
®eutf(f|c ®aiTten= u. Herren» 
idöneiberci. ©ro^c StuSroa&I 
in not. u. au§Iänb. (Stoffen. 
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Sofc? 
(Srftllaffiüc ©d^neibcrei. — 
SOläfetßc ÍÇrcifc. — Slua ®oin 
^ofé be 33arro§ 266, foBr., 
São ißnulo, Sciefon 4=4725 

^cittrid) 8ulj 
©eutfd^e ©c^n'^mac^erci 

9iua @ta. ©p'^igenia 225 

SRabio 
SRua ®om bc S3nri;o§ 265 
(cjcgenüBcr ©cf. (Seniiania) 
SRcparaturcn oHcr Sgpcn. — 

ilppnrotcBau, 
2:ran§foi'niatorcnn)icfhing. 

Soão ííitrt^í» 
SlcnUJitcrct, Suftnilotiojt. 
KcQiftr. SRcp. b. Síguaã u. 
©fg. — 91ua SJirnf. iPaffa» 
laqua 0. Sclcfon: 7=2211 

®icgmonu 
iS(í)ncií>crmctftcr 

SRua Slurora 18 

3lltt)tn 9Jlattl)at;bi 
@cf)uijmad^crmci[tcr. — 
^cima SJÍQtcriaí. 9íua 
éanta @p!^igcma 312, 
©cfe 9íua Slurora. 

Bar Allemão 
INDIANOPOLIS 

Avenida Jandyra N. 11 
ÄLTESTES DEUTSCHES 
Pamlllcnlokal 

Wilhelm Mettens. 

DJN-Radio 

erscheint jeden Monat 
in gediegener Aus- 
stattung und ist zu 
beziehen durch un- 

seren Verlag 

2)r««fforicu 
für ©etuerBe n. ©anbei, rafc^ 
unb Billig, 

SCBcniõ & 6itt. 
SR. SSictoria 200. Sei, 4=.')õ66 

.jWW f i 

ym. 

AV€NIDA RIO BRANCO - í)8 

I^OSTHflNDlßjj^ 

TEL- k-ZOOk 

^OSfP^ 

Run flNHflNGRBRHU 
Sudrun 

92 
0UTH. 

Confeitaria Allemâ 

moderne Bäckerei 

P(aç3 Ptincesa Isabel 2 
Telefon: 5-5028 

empfiehlt sitae ff. Torten, 
Kuchen aller Art, tägl. fr. 
Schwarz- und Kommisbrot, 
sowie westfKI. Pumpernickel 

usw. 
Willlelm Beurscligens 

BANDONEONS und 

Schiifferlclaviere (Galla pisno) 

der Weltmarke AA (Alfred Arnold) sind die 
raeist gesuchten. — Generalvertreter: 

Adolf Schwab, Pelotas Rio Grande de Sul 
Agenturen an verschiedenen Plätzen können 
noch vergeben werden. 

zenden, glaubt wohl, er habe dessen Fahrt- 
ausweis schon vorher geprüft und will wei- 
tergehen. 

„Aber da hinten sitzt ja noch jemand," 
hält ihn die Frau zurück, in geradezu em- 
pörtem Tonfall. Denn gewiss hat dieser un- 
höfliche Mensch überhaupt keine Fahrkarte, 
will wohl blind weiterkommen. Zuzutrauen 
ist es diesem Patron. Sie harrt gespannt 
der weiteren Dinge. 

Peter Mönkemann schreckt auf aus sei- 
nem Grübeln, sieht seine Nachbarin erstaunt, 
verwirrt an. Sieht eine — es ist nicht an- 
ders auszudrücken — eine vollgemästete Jü- 
din. Eine von der bekannten Sorte, deren 
Anblick aliein schon Ekel auslöst. 

„Was geht das Sie an!" sagt er voll 
Grobheit, und er weist seine Karte vor. 

Minuten eines hässlichen Schweigens ver- 
gehen .. . Verflucht! Ist das ein hässlicher 
Zufall. Nun sitzt doch ausgerechnet dieses 
konturlose, fleischschwabbelnde Judenweib in 
seinem Abteil mitsamt ihrem negerhaarigen 
Sprössling. Nette Aussicht — die ganze Nacht 
hindurch zusammen zu sein — nein, das ist 
zuviel verlangt. 

Hastig erhebt er sich, greift zu seinen 
Gepäckstücken, verfolgt, in ungeniertester 
Weise angestarrt von den neugierig flinken 
Augen des fetten Weibes. 

„Na — wollen Sie ausziehen . . . flüchten 
gehen?" fragt sie dreist und frech. 

„Ja —sagt er, ein merkwürdiger Gal- 
genhumor überkommt ihn. „Jawohl, ich 
flüchte." 

„Aber warum denn? Haben wohl Angst 
vor mir... weshalb flüchten Sie?" Es soll 
wie Scherz klingen, aber es kommt aufrei- 
zend heraus. 

„Wegen des Knoblauchgestankes," sagt Pe- 
ter Mön]<emann, und er muss selber lachen 
über das offene Geständnis. Doch dann knallt 

er die Rolltür zu, dass es durch den Wa- 
gen Iiallf; das, was hinter ihm her geschimpft 
wird, hört er nicht mehr. 

,,Fängt nett an, die Reise," murmelt er. 
„Kann noch gut werden, wenn das so weiter- 
geht." 

* 

Berlin ist gross. Ein junger Mann stelzt 
langbeinig, den schmalen Schädel ein wenig 
unternehmungslustig gen Himmel gereckt, von 
morgens bis abends über die Strassen und 
Plätze. Er fühlt sich halb als Flüchtling 
und halb als kommender Eroberer, er summt 
ein Liedchen, er bestaunt die Auslagen gros- 
ser Geschäfte, die prunkvollen Fassaden von 
riesenhaften Gebäuden, von Banken und Ver- 
gnügungspalästen, und zwischendurch richtet 
er den Blick auch aui die Schilder, die über 
zu vermietende Zimmer Auskunft geben. Ein 
wenig Erregung ist in ihm, eine kleine Span- 
nung: so muss — ins Tierische übersetzt 
— ein Jagdhund sich fühlen, der -zum er- 
stenmal in wildfremdes Revier geführt wird. 
Ein merkwürdiges Gefühl, dauernd den As- 
phalt unter den Füssen zu haben, ebenso, 
dass kein Mensch Zeit zu haben scheint. 
Sie hasten sich alle ab und rennen, als be- 
kämen sie dafür bezahlt, und so kann es 
nicht ausbleiben, dass dieser gemütliche und 
wahrscheinlich auch ein wenig verträumte 
Spaziergänger manchem der allzu Eiligen als 
Prellbock dient und angerempelt wird. Dann 
schimpfen sie, erbost und in noch verstärk- 
tem Tempo weiterhastend: doover Provinz- 
ler. . . dösiger Knallkopp!, und Peter Mön- 
kemann lacht. Das Regierungsviertel durch- 
schreitet er ohne Aufenthalt: eigentlich viel 
weniger zu sehen hier, als er sich vorge- 
stellt hatte. Wer von den Bonzen ist im 
Augenblick eigentlich am Ruder — ach, es 
ist nicht so wichtig, Hauptsache ist, es wird 
fortgewurstelt. Ob Müller oder Meier, ob 

Krethi oder Plethi, Gutes kommt von hier 
aus auf keinen Fall, er hat es selbst erlebt, 
er- und alle anderen, die nicht an der Fut- 
terkrippe sitzen, erleben es jeden Tag. Nur 
eins steht fest: die auserwählten Kinder Is- 
raels sind hier, gerade hier, so stark ver- 
treten wie nirgendwo, man könnte die Ge- 
gend schon besser Palästinaviertel benennen, 
und das ist schon weniger gleichgültig. Er 
sieht: aus den Limousinen meist amerikani- 
scher Herkunft steigen sie aus, schwerfäl- 
lig und plattfüssig, schiefgelaufene Hacken 
haben sie zwar nicht — wär' auch noch schö- 
ner, bei den Xliehältern —, auch tragen sie 
keinen Veilchenstrauss am Strohhut, und 
manchmal fehlt sogar die damals vielbesun- 
gene krumme und dicke Nase. Und doch 
könnten sie — alle durch die Bank — am 
Jordan plätschern, dort würde es nicht auf- 
fallen. Leider tun sie's nicht, an der Spree 
scheint es schöner zu sein für sie... äh — 
Bockmist, denkt der junge Mann. 

In der Strasse der Denkmalsraritäten, Sie- 
gesallee genannt, findet er zuerst seine gute 
Laune wieder, das hier ist ja nun wirklich 
Walhall auf bürgerliche, auf unheroische Art. 
Es tut ihm leid um so manchen Grossen, 
aber vor der Siegessäule steht er einige Mi- 
nuten lang still: Ob ich es in drei Jahren 
wohl schaffe? sinnt er. Oder in fünf? Wie 
sagte Cromwell: Nie steigt ein Mann hö- 
her, als wenn er nicht weiss, wohin er geht. 
Aber wohin geht er denn, und was will er 
eigentlich in Berlin? Gewiss — studieren... 
hochkommen. 

Hat sich was damit... in fünf Jahren 
bist du gewiss Kommerzienrat, höhnt die in- 
nere Stimme. Grossindustrieller vielleicht, mit 
Bankkonto, Villa im Grunewald, hundertund- 
zwanzigpferdigem Packard. Und einer Freun- 
din vom Kurfürstendamm, natürlich. Gar 
nicht so schwer, so weit zu kommen.. . Ver- 

bindungen suchen, junger Mann, bisschen an 
die Juden ranhalten, Tuchfühlung nehmen. 
Denn die sitzen auch hier oben, machen das 
Wetter .. . 

„Verrückt," murmelt er... „total überge- 
schnappt." Lieber wird er Schweinehirt oder 
Steinklopfer, bevor es soweit kommt. 

Gegen Abend landet er im alten Westen, 
dort, wo es nach Schöneberg zu geht. Fin- 
det auch ein Zimmer, ist nach einer Viertel- 
stunde mit der Wirtin, einer mindestens sech- 
zigjährigen Frau, einig. 

Das wäre geschafft, denkt er, als er seine 
Habseligkeiten verstaut. Zwar ist seine Bu- 
de nicht besonders ausgestattet, aber — sie 
ist auch ziemlich billig. Er stellt ja keine 
hohen Ansprüche, ein Bett ist vorlianden, 
und das ist die Hauptsache. Er hat schon 
viel schlechtere Unterkunft gehabt trotz sei- 
ner jungen Jahre. 

..Arbeit haben Sie ja wohl schon?" fragt 
die Wirtin. 

„Selbstverständlich," nickt der jimge Mann. 
„Wissen Sie, meine anderen, die besseren 

Zimmer sind alle schon vermietet," beginnt 
sie wieder. „Ich habe noch mehrere Scham- 
pergarnisten in meiner Wohnung." 

..Mir ist's recht," antwortet der Neue. 
Scheint ziemlich gern zu reden, die Alte 
hier. Was war das für ein Ausdruck — 
Schampergarnisten? Merkwürdig, scheint Ber- 
liner Prägung zu sein. 

„Ganz ungeniert wohnen Sie bei mir," 
hört er wieder. 

Ungeniert? Er versteht nicht, schüttelt un- 
wissend den Kopf. 

.,Na ja doch — ich meine, wenn Sie mal 
Besuch haben . .. oder mitbringen wollen." 
Und ein Augurenlächeln beschliesst diese 
Wenaung. Und nun versteht er, und er wen- 
det sich schnell ab, denn — es ist unglaub- 
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ÄRZTETAFEL 

Dr. Mario de Flori 
Spezlalnrzl íUr allgemeine Chirurgie 

Sprechst.: 2—5 Uhr nachm., Sonnabends: 2—3. 
Bna Bario de Itapetlnlnga 13(9 - II. andar - Tel. 4-0038 

Dr.GUk 
Fachafit 

für innere Krankheiten. 
Sprechstunden täglich v.I4-I7Uhr 
Rua Libero Badaro 73, Tel. 2-337> 
Privatwohnung J Telefon 8-2263 

Deatsche Apotheke 
In Jaidlm Ameilca 

Aniertigung ärztlicher Re- 
zepte, pharmazeutische 

Spezialitäten — Schnelle 
Lieterung ins Haus. 

RUA AUGUSTA 2«43 
Tel. 8-2182 

Dr. G. CHRlSTUFFbL 
Diplom Berlin und Rio 

Spezialarzt f. innere Krank- 
heiten, bes. Verdauungs- 
störungen (Magen, Leber, 
Darm, Ernährung), Bron- 
chialleiden (Aflhma), Herz, 
Stofiwechsel. - Tel. 4-6749 

Praça Republica 8 
»0—12 und 4-6 Uhr. 

Dr. Eiitli Mier-Caiii 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
Röntgenstrahlen — Diathermie 

Ultravlolettstrahlen 
Kons.: R. Aurora Í 0 Í 8 von 2-4»30 
Uhr. Tel. 4-6898. Wohnung: Rua 
Groentandía Nr. 72. Tel. 8-Í48I 

Deutsche apotbefte 

Suiiiiiig SdiiiclicS 

•Rua Xlbero JSa&ató 45-A 
São Paulo I Zel. 2-4468 

MM Pohl 

§iiiftii§ itttiiiicßi 
12. ©tod, Sitnnier 1232 

Sclefott 2=7427 

Der ideale 

einfach - fiáier - fparfam 
oijne Sreibriemen! 

QSerlauf: 

6iinitt46iii.,8ö(i. 
SRua 3ir. 386 

<Säo lipauto 

Die neuen 
MODELLE 1Q3 7/38 

EIN IDE 
tHt tnd{iet bet 

[Verlangen Sie 

eine unverbindliche Vorfälirung! 

Alleinige Importeure und Depositäre : 

ClSi HENDE 
larso Paysandü 110 - lola - Telefon 4-7690 

Mende Super Record 
TYP 265 

Superhet mit 5 modernen Röhren 
und und 

Mende Luxus Super 
TYP 365 

Superhet mit 8 modernen Röhren and 9 
Kreisen, c4lle letsien technischen Neuhei- 
ten, ivie êMãgisches Auge, 'aerserrungs- 
freie Bändfilter, iDirkangs'bollster Fading- 

ausgleich etc. 
Stilvolles, wunderscliönes Nussbaum- 

geliause. 

/ Kreisen, für Kurz- 
Laogwellenempfang. 

Grosse ReiGhweite - absolute 
Trennscharfe und die bekannte 

MENDE'Tonaualltätl 
Eine Rekordleistuno in Quali- 

tät zu einem wirkllcben 
Reklamepreis! 

Wir geben unsere IjetmãÁfur^^ bekannt: 

Ulrich Strecker und 

Frau Gisela, geb. ROD ig 

HAMBURG, den 10. Februar Í938 

Dr. G. BUSCH 
Diplome der Universitäten München und Bo de Janeiro 

Kon ultorlnm: Bna da Consolação 23 - 3. Stocli - Tel. 4-4272 (Palacete Santa Rosa) 
Sprechstunden t montags bis Freitags fon 3-6 Uhr, Sonnabends 
■von 1—4 Uhr (Tlaizkarten). Chirurgie, Frauenleiden, innere Medi- 
zin Haut- und Geschlechtskrankheiten, ultralfiolette Strahlen (kunst ' liehe Höhensonne) und Röntgenuntersuchungen. 

Wobnuno: Alameda Boclia Azevedo 391 - Tel. 7-3007 

Dtiilsehc Färlitrei und chtnilSElie Wasclianstall 

„Saxonia" 

Annahmestellen : Rua Lib. Badaró 73. Tel. 2-2396 
' und Fabrik: Rua Barão de Jaguara 980. Tel.7-4264 

Anerkanntermassen ist «nsere 

Inkasso- 

Abteilung 

eine der besteingerichteten am Platze 

Machen Sie einen Verstjch und Sie werden 
Ihre sämtlichen Duplicatas und Wechsel 

nur noch durch unsere Vermittlung 
einziehen lassen. 

Banco Allemão 

Transatlantíco 

Rua i5 de Novembro 38 
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H.S.D.6. 

Hambuíg-Syilaiiierikanische Dampfschiahrts-Gesellschalt 
Seit 67 Jahren regelmässiger Südamerikadienst 

Cfip Noríe 

fährt am 15. März nach RIO DE JANEIRO, BAHIA, 
RECIFE, MADEIRA, LISSABON, BOULOGNE 
s/M., BREMERHAVEN und HAMBURG 

Cap Arcona 
fährt am JO. März nach : MONTEVIDEO und 
BUENOS AIRES und am 13. März nach : RIO DE 
JANEIRO,MADEIRA, LISSABON, SOUTHAMPTON 
BOULOGNE s. M. und HAMBURG 

Dampfer r^acn 
RiodaPrata Nach Europa 

Cap Noríe 
Cap Arcona 
I\Ionle uosa 
Gen. San Marlin 
Monle Olivia 
General Arllgas 

II. März 
J7. März 
24. März 

15. März ' 
18. März 
23. März 
29. März 

5. April 
12. April 

Besondere Ermässigungen für Touristen 
in der ersten, zweiten imd Mittel-Klasse. 

Auskunft und Beratung: 

THEODOR WILLE & CIA. LTDA. 
São Paulo — Santos Rio — Victoria 

die rote Lohe schlagt lieh, aber es ist so 
ihm ins Gesicht. 

,,lch möchte mich früh schlafen legen, 
sagt er mit deutlicher Anspielung. ,,Fuhr die 
letzte Nacht im Zug und bin sehr mude." 

Sie versteht sehr gut: „Ich gehe schon. 
Bitte, vergessen Sie nicht, die Miete ist an 
jedem Monafsersten im voraus zu bezahlen. 

„Schön, wird gemacht." 
Und endlich allein. 

Berlin ist gross, in einem Monat lernte 
es noch niemand kennen. Und doch findet 
sich Peter Mönkemann schon gut zurecht, er 
nahm in diesen Wochen manchen Kilometer 
unter die Fussohlen. Das ging von Halensee 
bis zum Rosentaler Tor, von Schöneberg bis 
nach Tegel. Arbelt...? Jawohl... gewiss 
gibt es Arbeit. Bitte sehr, Sie können Lauf- 
bursche bei uns werden, müssen dann unser 
Dreirad fahren. Sind Sie ortskundig? Wie 
.. .' Zugereist, sagen Sie? Dann allerdings 
ist nichts zu machen, schade, wir brauchen 
einen kräftigen Mann. * 

Nein — ortskundig ist er nicht, beileibe 
nicht. Und er hat auch — offen gesagt — 
wenig Lust, auf den Sattel des Dreirads zu 
klettern, um mit einigen Zentnern Fracht 
durch Berlin zu strampeln. 

Durch dieses Berlin, das so kalt ist wie 
eine Hundeschnauze, und so grausam wie 
die Sphinx. Es wäre ein wenig erfolgver- 
sprechender Anfang, so als Paketfahrer los- 
zugondeln, will er nicht hochkommen? Dass 
bleibt immer noch als letzter Ausweg, soweit 
ist er noch nicht. Dann noch eher hintei 
das Steuer eines Kraftwagens, das hat er ge- 
lernt, neben manchem anderen. Und wenn 
alle Stricke reissen — aber nur dann — wird 
er irgendwo für Geld Musik machen, aber 
hoffentlich kommt es so weit nicht, denn es 
scheint ihm irgendwie eine Art von Entwei- 
hung zu sein. 

Arbeit scheut er nicht, auf keinen Fall, 
er hat sich schon in einem guten halben Dut- 
zend der verschiedensten Berufe bemüht. Denn 
was bleibt so jungen Leuten in dieser Zeit, 
es gab genug andere, die schlauer waren, 
die sich in hübschen Stellungen verankerten, 
als diese Heissporne sich jahrelang mit Kom- 
munisten herumschlugen und hinterher die 
Gefängnisse der Besatzungsbehörden bevöl- 

kerten, worauf man sie für weitere Jahre 
auswies. Und so ist das Unterkommen hier 
in der Millionenstadt nicht gerade so leicht, 
wie der junge Mann sich das vorgestellt 
hatte, er rennt herum von frühem Morgen 
bis zum späten Abend, aber es wírI nichts. 

Seine Wirtin hat längst ein besonderes 
Auge auf ihn, bringt ihm auch wohl eine 
kleine Schwäche — warum ist unerfindlich 
— entgegen. Sie weiss im untrüglichen In- 
stinkt der in vielen Lagen bewährten Berli- 
ner Zimmervermieterin bereits nach drei Ta- 
gen: da rennt sich mal wieder einer ihrer 
Schampergarnisten die Hacken nach Arbeit 

Bettwasctie 

Bettgarnifuren 
Beffdecken 

Schlafdecken 
Steppdecken 

Verlangen Sie Preislisten! 

Kretons und Leinen 
AUSSTATTUNGEN 

Versand ins Innere gegen Voreinsendung des 
Betrages. 

Casa Lemcke 

S. PAULO, Rua Libero Badaró 303 
SANTOS, Rua João Pessoa 45—47 

ab. Sie spricht ihn an, sobald] sie seiner hab- 
haft wird, sie drängt ihm kleine Geheimnisse 
auf, die er gar nicht wissen will, oft kann 
er sich kaum retten vor ihren besorgten Rat- 
schlägen. Hier ist mal wieder ein Fall, da 
er jemand ins Herz wächst ohne das 'geringste 
Dazutun, nur durch sein Dasein. 

Die Alte nannte ihn schon nach kurzer 
Zeit seiner Anwesenheit Peterchen, es war 
nicht zu ändern. Es geschah wohl scherz- 
haft wegen seiner Körperlänge, und er fügte 
sich schliesslich, wer weiss, ob es nicht ein- 
mal soweit kam, dass der Mietspreis nicht 
gleich am Monatsersten auf den Tisch gezählt 

wurde. Und plötzlich hatte sie ganz etwas 
Besonderes: 

„Peterchen," sagte sie, fast aufgeregt: 
„Ihnen steht Glück ins Haus. Sie werden 
sehen, dass ich recht behalte, ich lege näm- 
lich auch Karten," flüsterte sie, ..und die 
Karten lügen nicht." 

Er lacht, mitleidig und ein wenig ver- 
ächtlich, er kann sich diese Frau kaum vom 
Leibe halten. Sie drängt ihm eine Art von 
mütterlicher Sorgfalt auf, die allerdings von 
geheimen Nebenabsichten — solchen, die aufs 
Geldverdienen ausgerichtet sind — nicht ganz 
frei ist. Aber sie gibt ihm auch manchen 
guten Rat, und wenn auch über ihrer Ver- 
gangenheit ein dunkler Schleier liegt, der 
— aus manchen Andeutungen ist das zu er- 
raten — nicht nur des Lebens Sonnenseiten 
überdeckt, sie 'kennt Berlin und weiss sich 
durchzuhelfen. Dazu hilft ihr nicht wenig 
das Kartenpaketchen,, das sie stets bei sich 
trägt, und sie glaubt daran, wie sie an das 
Evangelium nicht glaubt. 

Peter Mönkemann ist sehr überrascht, als 
sie ihn für den Abend in aller l'orm ein- 
ladet, es scheint so, als wollte sie ihm den 
Hausanschluss endgültig vermitteln. Er wird 
von ihr zum Tee eingeladen, und sie tut 
das mit' fast feierlichem Anstrich; „Heute 
abend bleiben Sie doch bei mir. Peterchen, 
ja? Gehen nicht aus, und den Rum zum Tee 
stiften Sie, nicht wahr?" Und dabei glän- 
zen ihre Augen und der junge Mann erin- 
nert sich- mancher ihm undurchdringlich schei- 
nenden Begebenheit aus den jüngst' vergan- 
genen Tagen. 

„Einverstanden," sagt er, „ich wäre ohne- 
hin zu Hause geblieben." 

Was soll er auch wohl zu dieser Zeit 
in der Stadt beginnen, er könnte nur Gelxl 
ausgeben. Und das hat er nötig genug, er 
muss wie ein EÜnsiedler leben, muss sich 
aber trotzdem für die Zukunft noch mehr 
beschränken, wer weiss, wie lange es noch 
dauern wird, bis er eine halbwegs vernünf- 
tige Beschäftigung gefunden hat. Muss noch 
viel sparsamer leben, besonders jetzt, da er 
ernst machen wird mit seinem Studium. Die 
Einzeichnung in die Matrikel ist vollzogen, 
nichts steht mehr ini Weg, und| er kann sich 
wohl noch einige Zeit über Wasser halten, 

nur darf er keinen Pfennig unnütz ausgeben. 
Und so reut ihn im stillen sogar die von 
seiner Wirtin gewünschte Rumspende, aber 
— was macht's: er" wird dafür das Abend- 
essen ausfallen lassen. 

Als er das Getränk besorgen will, wird 
er aufgehalten: „Wohin wollen Sie, Peter- 
chen? Sie bleiben doch heut abend bei mir, 
denke ich." 

„Gewiss, Frau' Dämmert, ich will jetzt 
nur den Rum holen." 

,,Ach — Sie Harmloser," lacht sie. ,,Den 
Rum habe ich doch bereits im Haus. Ich 
werde Ihnen schon Ihren Teil auf die Mo- 
natsrechnung setzen." 

„Haben Sie denn auch einen Schnapsladen 
hier?" versucht er sich in einem Scherz. 
Und ein wenig gehen ihm die Augen auf, 
manches Unerklärliche der vergangenen Aben- 
de erhellt sich. 

„Wie man's nimmt," sagt die Frau ein 
wenig zweideutig. „Ich habe immer einige 
Flaschen auf Vorrat, natürlich nur für meine 
Schampergarnisten. Aber Sie dürfen keinem 
davon erzählen," ereifert sie sich, „Sie wis- 
sen doch: man braucht eigentlich eine Kon- 
zession." 

Merkwürdige Verhältnisse, denkt der jun- 
ge Mann, jedoch er wird an diesem Abend 
einiges erleben, das noch viel eigentümlicher 
ist. 

Es geht zuerst fast ein wenig gemütlich 
her, die Alte sitzt ilim gegenüber an einem 
kleinen und zierlichen Rokokotischchen — wer 
weiss, woher er stammt —, sie hat sich, 
so gut es geht, zurechtgemacht, hat sogar 
Puder aufgelegt und trägt eine für ihr Al- 
ter etwas zu weit ausgeschnittene Bluse. Ihr 
Gesicht, dieses von Falten zerstrudelte, in 
Sünden und Lebensgier alt gewordene Ge- 
sicht, bewahrt auch jetzt noch einen Rest 
von Ansehen, es mag aber auch sein, dass 
sie bereits unter dem Einfluss von Alkohol 
steht, ihre glänzenden Augen lassen darauf 
scliliessen. Sie freute sich schon lange auf 
diesen Abend, zuzeiten kommt es eben über 
sie. 

(Fortsetzung folgt) 
—Q— 
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Zuviel Kartoffeln? 

Es gibt eine ganze Anzahl von Verbrau- 
chern in den Gross- und hiesigen Klein- 
städten, die erinnern sich noch der Jahre, 
die etwa 10—15 zurückliegen, in denen es 
im Staate São Paulo als ein Luxus galt, 
Kartoffeln auf den Tisch zu bringen. Wo 
Argentinien der einzige Lieferant, und zwar 
«in ziemlich teurer war. Denn damals stand 
der Milreis international ziemlich gut und 
doch kosteten die Kartoffeln mehr, als heute 
die grosse und breite JVlasse der Verbrau- 
cher zu zahlen braucht. In dieser verhältnis- 
mässig kurzen Zeit hat sich die Situation 
wesentlich verändert. Kartoffeln aus Argenti- 
nien kommen nicht mehr nach hier hinein, 
können auch aus Preisgründen nicht mehr 
«ingeführt werden. Dafür ist — zum über- 
wiegenden Teil durch das Beispiel der Ja- 
paner — der Kartoffelbau in einer Weise 
aus- und aufgebaut worden, dass heute viele 
Landwirte die bange Frage zu stellen gezwun- 
gen sind, ob es denn überhaupt noch loh- 
nend ist, Kartbffeln anzupflanzen. 

Und nach den augenblicklichen Preisla- 
gen geurteilt, muss man djiese Frage ver- 
neinen. Denn für einen ' vielleicht verkehrs- 
technisch etwas ungünstig liegenden Siedler 
bringt Clin Kartoffelpreis von kaum 15 Mil- 
reis nur Verlust. Denn die Kiste Saatkartof- 
feln "kostet ihn immer noch rund 40 Mü- 
rels und das macht sich bei diesen Preisen 
nicht bezahlt. Nun ist es ja glücklicherweise 
hier so, dass man diesen niedrigen Preis 
nicht als ständig und für immer anzusetzen 
braucht. Morgen und in der nächsten Zeit 
wird sich dies ändern. Aber meistens sind 
die Preise dann niedrig, wenn die Landwirte 
ihr Produkt verkaufen wollen. 

Um diesem Uebelstand und einem even- 
tuellen Verlust bei den Kartoffelpflanzungen 
zu entgehen, muss der Siedler versuchen, 
folgende Punkte zu beachten und sie nach 
Möglichkeit für sich nutzbar zu machen: 

In allen den Fällen, in denen die klima- 
tischen Voraussetzungen eine Anpflanzung und 
einen recht guten Ertrag auch dann sichern, 
wenn die Kartoffeln nicht zur üblichen Zeit, 
sondern an einem späteren oder früheren 
Termin gepflanzt werden. Genaue Beobach- 
tungen und Versuche werden dies ermögli- 
chen. Es würde dadurch möglich sein, dem 
grössten Angebot vorher durch eigenen Ab- 
satz zu begegnen oder die Kartoffeln nach 
dem Abflauen des stärksten Angebotes auf 
den Markt zu bringen. Denn die Preisdurch- 
schnitte der letzten Jahre haben ergeben, 
dass nach dieser Richtung hin regelmässige 
Schwankungen vorhanden sind. 

Den Kartoffelanbau nicht zu stark und als 
Hauptfrucht dann zu betreiben, wenn São 
Paulo als einziger Absatzmarkt in Frage 
kommt. Denn da die Stadt São Paulo ge- 
rade durch die in der Nähe liegenden ja- 
panischen Siedlungen sehr stark beliefert wird 
und auch aus dem Innern des Staates recht 
viele Kartoffeln eintreffen, ist das Angebot 
in den iheisten Zeiten des Jahres stärker 
als die Nachfrage, so dass der Preis unzu- 
reichend ausfällt. 

Kolonie Paulista 

Land für alle Kulturen geeignet 
Jedes Los hat fliessendes Wasser 

Garantierte Titel 

Anschriit; Araçaluba (N. 0. B.], Caixa postal I9I-D 

die Anbaukosten zu verringern. Je älter und 
abgebauter die Saatkartoffeln sind, um so 
teurer wird die Pflanzung zu stehen kom- 
men. Ist die Sorte jedoch gut und würd 
ihr Wachstum aufmerksam verfolgt, dann 
werden auch die Erträge in einem zufrieden- 
stellenden Verhältnis zu den Kosten stehen. 
Die deutschen Sorten Ragis und allerfrüheste 
Gelbe, die sich hier einen breiten Absatz- 
markt infolge ihrer vorzüglichen Eigenschaf- 

ten gesichert haben, gehören in erster Linie 
genannt zu werden. 

Wohl sind heute viel Kartoffeln auf dem 
Markt. Wohl sind die Preise im Augenblick 
schlecht. Aber der Absatz dieser gesunden 
Frucht geht noch um ein Bedeutendes zu 
steigern, so dass der Markt dadurch auch 
erleichtert wird. Vor allen Dingen ist bei 
vorsorglicher Betreuung der Pflanzung und 
bei Prüfung der im Vorstehenden angedeute- 
ten Punkte ein Verdienst, wenn auch kein 
überragender bei diesen Preisen, zu erwarten. 

Verkauf von Bohnen 

Von der Genossenschaft deutschbrasilia- 
nischer Landwirte (Cooperativa Agrícola 
Teuto-Brasileira) in São Paulo erhielten 
wir folgende Zuschrift, die für unsere 
deutschen Landwirte von Interesse sein 
dürfte: 

Unsere Erfahrungen beim Verkauf von 
Bohnenlieferungen von selten unserer Mit- 
glieder haben uns gelehrt, dass der Landwirt 
meistens nicht die Anforderungen des hie- 
sigen Marktes kennt. Enttäuschungen bezüg- 
lich des erhofften und des erzielten Prei- 
ses sind deshalb mitunter nicht ausgeblie- 
ben. Bei starker Zufuhr — und das ist bei 
einem Markte wie São Paulo fast immer 
der Fall — ist die Lage für minderwertige 
Bohnen hoffnungslos. Dies trifft in beson- 
ders hohem Grade für die sogenannte „Fei- 
jão de agua" zu, die im November—Dezem- 
ber geerntet wird und stark dem Schädlings- 
frass ausgesetzt ist. Beimischungen von Erde 
und Spreu, ein Durcheinander verschiedener 
Farben, Mengung mit zerquetschten und klei- 
nen, unansehnlichen, nicht ausgereiften, fla- 
chen Bohnen ergeben den schlechtesten Typ, 
der nur sehr schwer und nur zu niedrigsten 
Preisen abzusetzen ist. Es sind auch Fälle 
vorgekommen, dass Landwirte gute, neue Boh- 
nen mit Resten von alten Bohnen, die zum 
Teil Schädlingsfrass zeigten, gemischt haben, 
in der Hoffnung, dass es nicht bemerkt wür- 
de, Damit haben sie die gute War4 211 Kuh- 
futter verschlechterf, denn in São Paulo wird 
vom Käufer von jedem Sack mit de?n Stech- 
prüfer ein Muster gezogen, das genau unter- 
sucht wird. 

Wir weisen auf das Beispiel Chiles und 
Argentiniens hin, welchen Ländern es in- 
folge ihrer Qualitätslieferungen möglich ist, 
Bohnen in Brasilien zu verkaufen. Auch in 
Rio Grande do Sul hat man den Wert (der 
Erzeugung standartisierter Qualitätsware, das 
heisst ganz gleichmässiger Ware in bester 
Qualität in grossen Lieferungen, eingesehen 
und man liefert heute von dort nach den 
Märkten von Rio de Janeiro und São Paulo 
die verlangte gute Ware in ansprechender 

. äusserer Aufmachung, d. h. in neuen Säcken 
mit werbendem Aufdruck. Für diese Ware 
ist stet3 Nachfrage, und sie wird auch ent- 

sprechend gut bezahlt. Es ist unumgänglich 
notwendig, dass unsere deutschbrasilianischen 
Landwirte und Siedler sich daran ein Bei- 
spiel nehmen und sich die Mühe geben, auf 
die Erzeugung allerbester Qualität sowohl 
bei Bohnen als auch bei Mais, Kartoffeln und 
anderen Zerealien hinzuarbeiten. Hierzu ist 
sorgfältigste Handauslese des Saatgutes not- 
wendig. Nur volle glänzende Bohnen ein 
und derselben Farbe und Farbentönung, sei 
es bei „Mulatinho" oder „Chumbinho" oder 
„Chumbinho" oder „Bico de ouro", dürfen 
zur Aussaat gelangen. Mit den Nachbarn ist 
ein Uebereinkommen zu treffen, nur die glei- 
che Sorte und Farbe auszusäen, damit das 
Durcheinanderkreuzen durch die Insekten 
durch Blütenstaub- (Pollen) Uebertragung ver- 
mieden wird. Die Bohne ist ungemein zur 
Kreuzung geneigt. Die Ernte ist mit aller 
Sorgfalt aufzubereiten. Es darf nicht auf 
dem blossen Erdboden gedroschen werden, 
um die Beimischung von Erde zu vermeiden. 
Am besten geschieht es, wenn man nicht über 
eine Holztenne verfügt, auf einer Segeltuch- 
plane. Auf jeden Fall müssen die Bohnen 
mit einer guten Windfege (Putzmühle) durch- 
gearbeitet werden, um ein ganz sauberes Er- 
zeugnis zu erhalten. Eine gute Windfege ent- 
fernt durch Siebe auch die kleinen Bohnen, 
die andernfalls durch ein Handsieb zu ent- 
fernen sind. Zur Bewertung als guter Typ 
(Superior und Bom) gehört ausserdem ein 
schöner Glanz, der, wenn er den Bohnen 
fehlt, durch passende Rührvorrichtungen un- 
ter Zusatz von etwas Glukose erzielt werden 
muss. In den vorher genannten Ländern wer- 
den die Bohnen zu diesem Zwecke mit Glu- 
kose leicht poliert. Gesunde Bohnen besit- 
zen indessen von selbst einen schönen Glanz. 

Wir weisen noch auf eine besonders frü- 
he Aussaat hin, da die ersten Zufuhren der 
neuen Ernten immer besser bezahlt werden, 
ebenso auf den Anbau der weissen Sorten, 
die immer den doppelten Preis erzielen. 

Da die staatlichen Institute kein selek- 
tioniertes Saatgut von Bohnen verkaufen, lie- 
fert unsere Genossenschaft an ihre Mitglie- 
der beste Ware vom hiesigen Platze zu Ta- 
gespreisen. Um als selektioniertes Saatgut zu 
dienen, müssen aber auch diese Bohnen noch- 
mals hinsichtlich Farbe und Vollwertigkeit 
mit der Hand nachverlesen werden. B, P. 

Versuchen, die eigene Zone zu beliefern. 
Es gibt heute noch Gegenden im Staate 
São Paulo — und auch einige deutsche Ko- 
lonien —, da kosten die Kartoffeln 10 Mil- 
reis mehr als in São Paulo. Dort würde 
ein Kartoffelbau immer lohnend sein. Sind 
die Voraussetzungen in der eigenen Zone 
dementsprechend und lässt sich auch ein Ab- 
satz des vielleicht noch nicht genügend be- 
kannten Produktes bei den dortigen Landbe- 
wohnern erreichen, dann kann daraufhin eine 
Kultur aufgebaut werden. 

Durch die modernste Behandlung, durch 
gute Bearbeitung, ausgezeichnete Sortenwahl 
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Marktbericht 
vom 8. März 1938 

Von der Genossenschaft deutschbrasiliani- 
scher Landwirte (Cooperativa Agricola Teu- 
to-Brasileira, São Paulo) wurde, uns folgen- 
der Marktbericht übermittelt: 

BAUMWOLLE 

Der augenblickliche Preis für Typ 5 be- 
trägt 51S500 für die Arroba aufbereiteter 
Baumwolle (roh etwa ein Drittel) und liegt 
über den Weltmarktpreisen. Es werden des- 
halb nur geringe Verkäufe getätigt, da diè 
Käufer in Europa usw. eine abwartende Hal- 
tung einnehmen. Die Ernteaussichten sind gün- 
stig, und man rechnet mit einem Ertrag von 
250.000 Tonnen. Man nimmt an, dass kein 
grösseres Absinken der Preise der neuen 
Ernte als bis zu 50 Milreis zu erwarten ist. 

/ 
MAIS 

Nach dem starken Preisrückgang Mitte 
Februar hat sich die Lage gut gefestigt und 
dürfte auch weiterhin fest bleiben. Die Prei- 
se sind; für Amarellinho 18 Milreis, für 
Amarello 17S400 und für Amarellão 17S300. 

KARTOFFELN 

Die übermässigen Zufuhren infolge der 
grossen Ernte haben nachgelassen und die 
Preise sind fest geworden. Die holländischen 
und deutschen gelbfleischigen Sorten erzielen 
für Especial 25—26 Milreis, Superior 22—23 
Milreis,' Boa 19—20 Milreis. 

REIS 

Die Lage ist flau. Anscheinend drückt die 
grosse bevorstehende Ernte bereits auf den 
Markt. Die Preise sind die folgenden: Agulha 
amarellão especial 93 Milreis, superior 87 
Milreis, bom 83 Milreis, branco von regu- 
lar bis especial 71—85 Milreis. 

BOHNEN 

Die Lage ist ruhig, jedoch dürften die 
Preise im Laufe des Monats etwas anziehen. 
Die Preise sind: Mulatinho superior 31—32 
Milreis, bom 28—29 Milreis, regulär 24—25 
Milreis, Chumbinho 32—33 Milreis. 

RIZINUSSAAT (Mamona) 

Infolge Exportstockung hält die flaue La- 
ge weiter an. Die grossen Mühlen zahlen 
600 und Exporteure 620 Reis je kg. > 

ALFAFA 

Durch starke Zufuhren aus dem Süden 
sind die Preise von 450 auf 380—400—410 
Reis heruntergegangen. Die Lage ist ruhig, 
wird aber in Bälde wieder fester werden. 

ERDNUESSE (Amendoim) 

Tatu' superior 19—20 Milreis, bom 17 
bis 18 Milreis. 

MANDIOCAMEHL 

Beste Ware aus dem Norden des Staa- 
tes 32—33 Milreis je 50 kg, von Araras 28 
bis 29 Milreis je Sack von 45 kg. 

WEIZENMEHL 

1. Qualität 55 Milreis,. 2. Qualität 52 
Milreis. 

ZWIEBELN 

Die Zufuhren aus dem Staate haben auf- 
gehört. Rio Grande je 60 kg 551—54 Milreis- 

HONIG (geschleudert) 

Je kg 1S200. ■ ■ 

SCHWEINE 

Mastschweine je Arroba 38$000, Mager- 
schweine 36 Milreis. 

SCHLACHTVIEH , ' 

Ochsen fett, 1. Qualität je Arroba 27 
Milreis, regular 23 Milreis, Kühe, fett, 1. 
Qualität je Arroba 23 Milreis, regular 20 
Milreis. ' 

SCHWEINESCHMALZ 

, (Riograndenser) 60 kg 241 Milreis. 
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Nationalsozialismus und der Kampf der 
geoixlnefen kinderreichen Familien sind im 
leHzten Grund aufeinander angewiesen und 
nicht ohne einander zu denken. Es kann — 
geschichtlfch gesehen — auf Jahrhunderte 
hinaus keinen endgültigen Sieg und keinen 
endgültigen Durchbruch des Nationalsozialis- 
mus geben ohne kinderreiche Familien, die 
das, was heute geschaffen wird, eoen i:i ihren 
Kindern morgen verteidigen und erweitern 
werden. 

Das Ist das Gewaltige und allerdings 
auch geschichtlich Einmalige an unserer Zeit 
und unserer Bewegung. 

Zeiten der Knechtschaft haben viele Völ- 
ker erlitten, Zeiten des Verfalls, der Dege- 
neratim hat es in allen Ländern und zu 
adlen Jahrhunderten gegeben. Immer gab es 
starke Männer und starke Kräffei die gjch 
gegen den Tod stemmten, und manchmal 
wurden sie Sieger und rissen noch einmal 
den verfallenen Staat in die Höhe. Das al- 
les erleben wir heute auch, Aber wir er- 
íèbeu mehr. Wir erleben, dass der Mann 
luftd die Bewegung, die den Kampf gegen 
'die geschichtliche!, politische und wirtschaft- 
liclie Not des Tages aufrtahmen Und sieg- 
reich heute 2ü Ende durchkämpften, dass 
dieser Mann Und seine Bewegung mit einem 
weltweiten Blick über Jahrhunderte der 
Menschheitsgeschichte und insbesondere der 
Geschichte des eigenen Blutes und der ei- 
genen Rasse zugleich noch einen grösseren 
Kampf begannen, den Kampf nämlich gegen 
den schlimmeren Feind der Völker, den 
Kampf gegen den biologischen Niedergang 
und das unmerkliche, aber um so sicherere 
rassische Hinsterben. 

Jahrhunderte um Jahrhunderte, Jahrtau- 
sende um Jahrtausende ist das Blut der 
Besten, der stärksten Menschen dieser Welt 
versickert, nicht nur auf dem Schlachtfelde 
in Niederlagen oder Siegen, sondern versik- 
kert* in jenen nie beschriebenen und deshalb 
nie gewürdigten Schlachten grösserer Art im 
Geburtenkampf, in dem so oft der andere 
siegt; der im Kampf um die Leistung der 
Unterlegene gewesen war. 

Das ist die Tragik der Menschheitsge- 
schichte der letzten Jahrtausende, sie haben 
zu siegen, zu erobern und zu gestalten ver- 
sfanden, aber sie haben nur zu oft in der 
Hinwendung aller Kraft nach aussen ver- 
gessen, dass der Quell dieser Kraft in ihnen 
selbst, nämlich in dem ewigen Strom des 
Blutes liegt, der nicht versiegen darf, oder 
aber alfes Geschaffene bricht von selbst zu- 
sammen. 

Diese gefährliche Entwicklung, die so 

manchen grossen Staat, so manche Kultur 
dieser Erde in Schutt und Trümmer versin- 
ken Hess, diese gefährliche Entwicklung hat 
in der abgelaufenen Zeit auch ihre Prophe- 
ten und Prediger gefunden, die dem Volke 
lehrten, es sei nicht nötig, auch noch im 
eigenen Kinde die Ewigkeit und Unsterblich- 
keit bereits auf dieser Erde zu gewinnen; 
es sei genug, wenn man seine Pflicht täte, 
das Leben genösse und alles übrige dem 
lieben Gott überlasse. Nein, diese gefähr- 
lichen Prediger, die den Willen zum Le- 
ben auf dieser Welt untergruben und zer- 
störten, die haben in Wahrheit mit den Men- 
schen des Lebens auf dieser Welt selbst 
ein frevelhaftes Spiel getrieben, denn keine 
Kraft hat Gott dem Menschen gegeben, da- 
mit er sie linTis liegen lässt oder höhnisch 
darüber redet. Was er dem Menschen an 
Kraft gab, das gab er ihm, um es zu ver- 
wenden und damit ihm zu dienen. 

Unsere Zeit begriff, dass sie nicht nur 
die Forderungen des Tages erfüllen, sondern 
darüber hinaus auch die Grundlagen für die 
Zukunft Unseres Volkes sichern muss. 

Der Führer gab das Programm, wie man 
den Staat baut, zugleich aber auch das Pro- 
gramm, wie man allein Geschichte und Staa- 
ten durch Jahrtausende erhält. 

Das Programm aber ist einfach oder 
schwer, wie man es nennen will. Das Pro- 
gramm heisst; die Leistung, die eine tap- 
fere Generation gestern und heute vollbringt, 
die muss morgen und abermals vollbracht 
werden und gesichert sein. Und weil man 
Kraft und Leistung nicht erzieht, nicht er- 
kauft, nicht erlernt, sondern allein ererbt 
aus den Generationen der Ahnen, deshalb 
gibt es keine andere Möglichkeit als die 
Leistung der Tapferen von heute, morgen 
und übermorgen und ewig wieder auf deut- 
schen Boden zu stellen. Die Kinder derer, 
die heute Leistungen vollbringen, müssen mor- 
gen an ihrem Platz stehen. Das heisst zu- 
gleich, wenn das Schicksal einem Menschen 
oder einer Familie oder einer^grossen Grup- 
pe von Menschen die Gabe geschenkt hat, 
auf Grund ihrer erblichen , Anlagen mehr 
oder Grösseres leisten zu können als andere, 
dann haben sie eine Pflicht an die Nation 
und ihrer Zukunft. Die Pflicht nämlich, nicht 
nur in ihrer Generation die 60 Jahre ihres 
Lebens diese grösseren Leistungen um des 
Ganzen willen treu zu vollbringen, sondern 
die Pflicht, in einer grösseren Zahl von 
Kindern die grösseren Leistungen in die Zu- 
kunft zu tragen, damit das Gesicht der Na- 
tion immer schöner wird, die Kräfte der 

Nation grösser und ihre Stärke in Zukunft 
immer unantastbarer werden. 

Es gibt keinen anderen Weg zur Auf- 
artung des Volkes, als den über die grös- 
sere Zahl der Kinder aller der Menschen, 
die zu grösserer Leistung durch erbliche An- 
lagen fähig sind, das heisst aber, dass ein 
neues Ethos in der Führerschicht einer Na- 
tion wächst. 

Der Durchbruch dieser neuen Zeit und 
des neuen Geistes kann heute von keiner 
Kraft auf der Erde mehr aufgehalten vv'er- 
den, deshalb, weil der Glaube, die Zuver- 
sicht und die innere Wahrhaftigkeit auf un- 
serer Seite stehen. Und wir wissen das an- 
dere, dass wir in diesem grossen geistigen 
und politischen Ringen ein Volk sind, in 
dem einer auf den anderen sich verlässt und 
verlassen kann. 

Am Ende sind zumeist die kleinsten Din- 
ge in der Geschichte die wiehtigsten und 
grössten. 

Das, wovon am wenigsten gesprochen wird, 
ist manchesmal das, wovon das Schicksal 
der Jahrhunderte, Jahrtausende abhängt. 

Wir dürfen niemals vergessen, dass die 
Wurzeln dieser Kraft dort liegen, wo nicht 
Organisation und nicht Propaganda, sondern 
das Leben Selbst in unendlicher Kette wächst 
und sich erneuert. Dort, wo der Bauer mit 
dem Pflug die Scholle bricht, und dort, wo 
die Mutter ihr Kind wiegt und stillt. Das 
sind die beiden Wurzeln der Kraft, au9 de- 
nen allein Staaten und Staatsmänner Ge- 
schichte machen können. VC'ir wollen die Be^ 
sinnung darauf und den Dank an diese na« 
menlosen Diener und Kräfte aller Geschicke 
unseres Volkes immer wieder zum Ausdruck 
bringen. Dass wir das aber wieder können, 
und dass wir nach dem Spott der Verfall- 
zeit, nach den wirren Bildern einer libe- 
ralen Zersetzung heute uns auf diese Kräfte 
besinnen und in Stolz uns zu ihnen beken- 
nen, das ist nicht unser Werk. Das danken 
wir dem Schicksal, das uns in der schlimm- 
sten Not unseres Volkes mit dem Führer 
der Deutschen seinen eigenen Boten gesandt 
und uns auf die ewigen Kräfte geschichtli- 
chen Lebens wieder zurückgerufen hat. 

Die Karnevalstage sind vorüber. Der ge- 
wohnheitsmässige Alltag mahnt wieder zur 
Arbeitsleistung und Pflichterfüllung. Wenn 
auch manchen Gestalten über den Ascher- 
mittwoch hinaus noch ein Karnevalskater an- 
zusehen war, so darf doch im allgemeinen 
behauptet werden, der diesjährige Karneval 
kennzeichnete sich als „Krisenkarneval". Deut- 

lich wurde, dass, der grösste Teil der Be- 
völkerung nicht in der Lage ist — ohne 
für die nächste Zeit den Brotkorb höher 
hängen zu müssen —, an einem kostspieli- 
gen Trubel teilzunehmen. Auch in den Krei- 
sen, in denen sonst aus solchem Anlass nicht 
gespart wurde, konnte man eine Zurückhal- 
tung feststellen. Der Geschäftswelt brachten 
die Tage nicht die erwartete Befriedigung. 
In den deutschen Vereinshäusern begnügte 
man sich mit schlichten Festlichkeiten, in de- 
nen zwar bei der Jugend die ausgelassenste 
Stimmung herrschte, die aber im allgemei- 
nen nicht über den üblichen Rahmen hinaus- 
gingen. 

Män konnte nach den Festtagen allgemein; 
die Feststellung machen, dass man zufrie- 
den war, den Trubel hinter sich zu haben.^ 

^rifcnftimmung aiid) im Snticftr 

Unverkennbare Anzeichen deuten darauf 
hin, dass der Holzhandel mit einer weite- 
ren Verschlechterung des Absatzes und mit 
einem Preisabfall rechnen muss. Nicht ge- 
ringe Vorräte an den Eisenbahnlinien sind 
dem Verderben ausgesetzt, wenn die Trans.~ 
portschwierigkeiten nicht behoben werden, wo-- 
mit aber wohl kaum in so schneller Zeit,; 
zu rechnen ist, um die schon durch die lang-- 
anhaltende Regenzeit in Gefahr geratenen Bcr- 
stände zu retten. 

SÍiié bem ^nncrtt 

wird ferner berichtet, dass in verschiedenen 
Bezirken des Staates die Ausländer aufge- 
fordert werden, ihre Pässe vorzuweisen, und 
zwar unterschiedslos, ob sie ein oder be- 
reits 10 und mehr Jahre im Lande sind. 
Die Handhabung erfolgt so, dass die Kolo- 
nisten in einem ausgedehnten „Municipio" 
Wege von 40—80 Kilometer, meistens zu 
Fuss ohne Schuhwerk und zerschlissener Ho- 
se — weil sie sich solche Bekleidung mei- 
stens nicht anschaffen können —, zurücklegen 
müssen und damit einige kostbare Arbeits- 
tage verlieren. Es darf wohl hierzu darauf 
hingewiesen werden, dass es ein leichtes wä- 
re, wenn die Kolonisten in einem Kolonie- 
bezirk zu einer bestimmten Stunde zu die- 
ser Registrierung aufgefordert würden, ohne 
den weiten Weg in die Munizipalstadt unter- 
nehmen zu müssen. 

Achtung Sportler: 
Fussbälle und Gummlblasen 

Knieschützer, Knöchelschtttzer 
beziehen Sie vorteilhaft durch die 

FIlRRiril Flilflll" Curltyba (Paraná) t nUllluH ,,l LUHh Rua Barão do Rio Branco 186 
nach allen Plätzen In Brasilien 

Simen aller Arten 
Btumengebindr in der 
— Loja Flora Paraná — 

Charlotte Frank 
SDSITYBi 

Avenida João Pessoa 7 
Phone 708 

RadíoHelios 
Gurltyba 

Rua RIachuelo Nr. 291 
Telefon 1673 

Radioreparaturen und 
Radio-Ersatzteile, L^cht- 
iastallattonen, Beleuch- 

tungskörper 

Zenkeit & Isenmann 

Dr. J. Meyer. Curltyba 
Praxis der Krankenh, 

in MOnchen und Nürnberg. 
Frauenarzt, Geburtshelfer, 
Chirurg. Erkrankungen der 
Harnwege, Röntgeninstitut, 
Höhensonne, Diathermie. 
Sprechst. in seiner Casa da 
Saude Sao Francisco. Rua 
São Francisco )65. Montag 
bis Freitag U-12 u. 2-4 Uhr 
Sonnabend H-12 u* 2-3 Uhr 

9iiiiJih.iiiniiUkifli.iiiiiinii.tiii.li 
Dentsclie Buchhandlung: 

Reichhaltige Auswahl modernste! 
Literatur. Bestellungen werden 
wöchentlich per Luftpost nach 

drüben gelegt. 

I.II 
Casa das Tintas 

Neuheiten in Malerartikeln, deut- 
sche Farben, Zinkweiss etc. IVto- 
dernste Kataloge, Spritzmuster, 

Rollen, Künstlerfarben etc. 

KURT MAECKELBURG 
Telefon 916 Cufítyba Caixa p. 415 

mVIHliUIBUIPIIirilllllllli'!!: 

'^vitvumcvfaiínn^ 

ttttb 
mit i^ren mannigfotfien Segleiterfc^einungcn, roie 3. S. SSenommen^eit, 
©d^roinfael, @ebäd^tm§i(^raäc^e, fiopffarud, ííopffi^nicrj, unb 9Item6c= 
f(^n)erben, fd^Iec^ter ©c^Iaf, Söerbauungäftörungen ufro. ntâffen nid^t fein. 

S8efonbcr§ bürfen fie normalerroeife nic^t fo frü^gcitig ouftretcn, roie eä 
pufig gefi^iel^t; unb' roenn fid^ bann fpäter quííô bie StrterienDcrlallung ein= 
fteEt, fo Braucht, fie bod^ nic^t mit fo mancherlei SSefc^roerben nerBunben au fein. 

bie SBefd&roerben unb ©efal^ren ber Sírterienoerlallung 
Don fic^ fcrnâul^aíten, ift ber, mit bent non ber SJiatur gcgeBenen unb mit fo 
großem ©rfolg geBraud^ten SDlittel bie ©ntroidlung biefer bebrol&Iid&en Su= 
ftänbe gu oe^nbern. 

SSiefcn aScfl ju ge^n ift fo leicht, roenn man baS fo gute unb roirf= 
fame 2JiitteI in ber gorm nimmt, in ber eâ in ben Beiannten 
^noblauii^tieeten „Smmer iü«õer" 
Dorliegt, al§ ^od^íonjentrierteã, Icic^t oerbauIid^eS, gcrud^= unb gefd^madfreieS 
©rgeugniê, ba§ fid^ immer roieber fo trefflid^ Beroäl&rt. ®enn: 
Enobloudgfieeten „Sntmer iiinger" 
förbern bie SBerbauung unb nerÇüten @ärung§= unb tJauIniSprogeffe im ®arm, 
SSerbauungäftörungen, ®armletbcn unb bie Silbung BIut= unb Blutgefäß» 
fd&äbigenber ®armgifte, roie fie audö bie fd^äblid^en ©ingeroetberoürmer Dcr= 
treiBen. 

3n allen 9l))0t^{en et^ltlid^. 

TUten 
für Gemüsesamen, Primaausführung (wie 
die europäischen), dauernd auf Lager. Grosse 
Auswahl. 

Klischees 
Strich und Autotypie sowie feinále Drei- und 
Vierfarbenausführung. Reelle Preise. 

Kartonpackuncen 
für pharmazeutisdie und andere Produkte, 
litho- und photolithographische Ausführung. 

. Aeusserál günstige Preise. 
Kafalose und Reltlameplaltafe 

Modern und zweckentsprechend. 
Drucksachen im allgemeinen. Verlangen Sie 

Entwürfe und Koálenvoranschlãge! 

Impressora Paranáense 
Caixa postal 326 - Tel. 746 
CURITYBA - PARANÁ 

.99 
Imperial Pilsen Pilsen Nacional Ätlantica „Extra' 

Malta, Fl. Tourinho, Fl. 

piodoktc Mfaniica^Bvauevei, Cuviiyba ^ 

sind und bleiben unerreicht In GUte, Bekömmlicl\kelt und GeschmacR! 
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„IPic ftill cs £)cutc ift!" 
„Kiiiö, ftöre uns nidjt! — Cay bitte líorjon 

btingci;! — I^crc ©bcrft, Sic fommcit jum Si'g!" 
<£in fdjlanfijcmadifcncs, bunfclfjaaricjcs ZITabdicn 

ftant) nm 5«nftcr "tiö blicttc »citfiin über öcii iBiitf.» 
t;of. Ziann toanöfc es fiá} unb ging. Der Jliaim 
mit öcin ftcifen Kragen napolconifdjcr iicitcr fctjte 
i>en Springer. Das örctt jittcrte unter feiner 
ijanti. 

itooember ^806 über oftpreugifdjent Canbe. 
Düiutcr Sdjncc unb bittere, gtarfarte Kälte, unbe» 
jroungen non öen £agcrfcuetn bcr großen Jirmce. 
Steife (S'iebcr unb enge £ippcn. „Kerjen!" fagfe 
(Eleonore im Dorraum 51t einem Diener, unb fie 
griff it^m fdjnell nad; bcr Sdiuiter unb Ijicit itjn, 
als u?ol[c fie it)rem IDorte nod) etwas jufügen. 

„Sag' mir etwas!" bettelte fie. —• Seine Stirn» 
me aber toar wie morfdies fjolj, bos nat] am 
,5eCfaI[ ftet;t. „fjerr, laj; bicfen Keldi an mir 
porubergetieii!" — burdijucfte fic. „itjriftian!" 

Daun ging fic wicber jurücf. 2luf fcibcncm 
Seffel lag bas abgelegte lüelirseljöng bes (Dffiäiers. 
Sie büctte fidi, jog leifc bie piflotc aus tjarter 
Cafdic unb nat)m fic in iEjre ffcincn fjänlbe. 
Ctjriftian fam. Das £idjt gitterte. 

„Stell' bie Kcrjcn fo, it^riftian, ba§ il;t Sdiein 
gut bas 23rett crt^Wt!" — £aut, bcinaE;e 5U laut 
fagte fic bas. Sie fpannte mit bcm Daumen iiirer 
Ejanb ben rjatju bcr U?affe unb rooKte bas me« 
tallcne Knacfen mit itjrer Stimme übertönen. 

„I^err ©bcrft, Sic íommcn jum gug!" malinte 
bcr alte 23aron. Sd^male Sdiultcrn neigten fidi 
über bas Spiel. <£in ®rben flimmerte. Jlntoine 
Daumier tjielt fefunbenlang feine Königin in ge« 
balltcr 5auft. Dann ftanb fic. 

„Sdjadi!" flüftcrte bcr Scanjofc. Um feine £ip« 
pen jucfte Spott. Kaum ijörte man if;n fprccljcn. 
— „Sd^adi, 13aron — ujeidjen Sic aus!" — 
„ZTiatt!" 2liedianifd) wiebcrtjoltc es ein müber 
Kämpfer, unb i»ic er eben leifc wanfenb bie iianb 
Ijcben tüollte, burdipeitfdite ein Sdiuß bie Stille 
bes Ziaumes. 

Da fprang bcr ^ranjofe auf. Sein Seffel ftürjte. 
i£c ftarrte auf bas Srett. — <£s loar jerriffen, bic 
Figuren waren burdieinanbcr gefallen. Die fd^war» 
je Königin toar äcrftobcn, unb iEirc ficine (Eben» 
ijoljfronc lag in einer <2cFc bes Spiels. 

„£s war meine Königin, Komteffc. — 3^1'' ®n» 
fei wirb fic bejatjlcn muffen. — 3^? bin nod; 
jung, Komteffe, unb clirgcisig. — 2lber idj bin 
©ffijicr unb tjalte midi,an unfcrc 21bmad)ungcn. — 
Saron, Sie tiaben bas Spiel oerlorcn. Sie werben 
mit 3brem Sdjlog bafiir bcjatilen muffen. — 
Jlllons, es wirb geit, bajj idj ins £agcr reite!" 

i£leonore ftanb auf unb ging. Sie fudjte ben 
I]engft bes ^i-'^njofcn, gögecte ganj iurj, ftrid) il^m 
teife übet bic 21iäl)nc unb fütjrtc ilin jum €ingnng 
bes iicrrcntiaufes. — Drinnen flirrte fd^on bcr 
Sd^ritt bes Hciters über eine Znarmortreppe. 

i"iun ftanb er unter bcm Cor unb t;ob ben Kopf. 
„iPu§tc id; bod;, Komteffe, ba§ Sie mir „Jluf 

lüieberfefen" fagen tpürben. — Dajj Sie mein 
Pfcrb lialtcn unb nun — wie idj Ijoffe — mir 
meinen í^eimweg erflären werben, überfteigt bei« 
nat]e meine (Erwartung! — 3in übrigen war bcr 
iDci'i 3brcs ©nfcts ausgcjeidinet, unb es tut 
mir faft leib, bcnfcn ju müffcn, bag morgen 
meine £eufc [jict biwaticre.t werben. — Da aber 
meine Heiter (Sutcs gcwotjnt finb, bleibt mit bie 
i^offnung, fie werben ben KolltPÍtifd]en Keiler ju 
würbigen iierftclien uni) il)n nid}t ungcfdjoren laf» 
fen!" — 

„£i wirb midi freuen, f^crr ©berft, weini id; 
beim (Einsug 3bren £eutcn ben lüillfommtrunf 
reidien batf! 2lud) 3f!ren i^eimwcg rrilll idi 3I)nen 
jcigen. tOcnn es angenctim ift, werbe id} 
mein pfcrb Idolen unb ein Stücfdicn mit 3íí"<'n 
reiten bis gut X^eerftra§c." 

Die rtadit war uoll Icifer Stimmen, unb bas 
Knirf(i(en unb 23red;cn bes Sdjnees unter ben 
laufen bcr pfcrbe fang eine eigene Zliclobic. Um 
bie llnftcrn ber beibcn Cicrc nefteltc fid] weif;« 
fd^aumiges £is. fiinmal färbte fi<íí itge.ibwo ber 
i^imincl rot. 

filconorc fal), bag bcr ^tanjofe beim JJuflcud)» 
ten bes roten Sdjcins ben Kopf fcnftc unb mit 
ber lintcn I^anb feinem pfetbc in bie 21Täl]ne 
griff. £angfam glitten feine finget burd] bas 
lange, blanfe fjaar. — Da ertiob bas ZHabdicn 
feine Stimme, aber beinahe etwas taut;, benn fic 
wollte nid;t füljlcn laffen, ba^ fie bie ijanb bes 
anbeten eben gefet)en liobe: „3rt bas fefjr ritter« 
lid], um ein foldi fcbönes (5ut ■— ju fpielen?" 
Der ^rtinjofe ließ jefet boti; rafd;, bic inätinc frei. 
„Da id) bas Sdnífal in bic Ejanb 3Í!t^5 (Stofj» 
caters legte — ja!" 

Hun fdjwicgcn fie wieber lange, nur bas Sdirei» 
tcn ber pfcrbe unb bas 2iot am ijinunel war um 
fic. „Sie waren lange- nid^t mebr in ^fnt« 
reidi?" -■ S.C ä^'Jertc. „2tein. IParum fragen 
Sie?" — „Können Sic perftclKu, wie fel^r í5tofi» 
uatcr unb — audi idj unfcr (Sut, unfete Ijeimat 
lieben?" —• „3". &sd]. . 3'"f! würbe fonft nidit im 
Sattel fifecn unb für m.'inc iieimat fämpfen. 3"' 
übrigen, 3ÍíC Sdilofí ..." 

„2lls Sie Sdiadi fpielten, fa§en Sie nidjf im 
Sattel, Sic waren 21I;nfdi, wot^l poII <55ewinnfucbt 
unb (Êtítgcis, aber bod) ZITenfd). Das war fdiön. 
Sie ftiiiren jung, Sie l^ätien mein Í3tuber fein 
tönnen!" 

Da blieb ber (Sau! bes ^ranjofen ftetjän. 3«!;' 
brctjtc er fid) nadj, ber bunflen I^älftc bes i^im=' 
melj. Das anbete Cier tat nod; einen Sdiritt, 
bann war es ftill. Der ííeiter atmete fd)wct. 

„3dl glaube, wir reiten in falfdjer JJiditung, 
Komteffe. 2lber idj glaube bas nur unb mödite 
CS nidit unter Beweis ftellcn. 3^61 nid]t. 3(í 
will nur rerfudicn, 3^11'^" etwas ju erflären." 

i\u!iig 30g bas pfcrb bes 2Tiäbdicns naljcr. 
„Dor einer Ijalben lOodjc fämpften wir in ber 

Sd]Iad;t um (Svlau. Den Dotmcr bcr Kanonen 
werben Sic geliört l^abcn — riclleidjt nur als leifes 
ürunnncn ft, benn wir finb fdion wiebet oiet Cage 
geritten, ilieinc £eutc finb mübc, tjaben Ijunget, 
frieccn unb finb foldj treugbrape, tapfere Sol» 
baten. 3Us id; lieute morgen midj irrcritt in 
euctn liunbert Seen unb ganj allein burd; gufall 
3tir Sdjlog fanb, wäl]renb meine £eutc cnblid^ 
lagern burften, ba wujjte id}, baß id;. benen bas 
alles jum ©efirljcnf madicn nm§. 3^1 wußte nidit, 
öaß idb 3t!nen begegnen würbe. — 2lber irgenb et» 
ums ba brinnen in meinet Sotbatenbruft freut 
fid) auf bie aufleudjtcnben (ßefidjtct meinet Heiter. 
Sic finb mir ans fjctj gcwadifcn — id; liebe fic!" 

Das IPotl »crlot fid) 3wifd;en ben Bäumen, 
ilun war es ganj erlofdjen. Hut bcr 5cuerfdicin 
am I;innncl würbe ftärfer. (£in großes Dorf 
mußte im lüeftcn brcimen, benn nun ergriff feine 
iianb fdjon beinaije com gansen Firmament Befife. 

„Pcrftetjen Sie midj bod;, Komteffe! Derfudien 
Sie es bod;, mid; ju ricrftel;cn! 3(^'l bitte Sie 
barum!" 

„lüestjalb, ©berft Daumier? Das ift bod) alles 
fo fiiuilos geworben. Sie finb Sieger unb liaben 
es bod; nimmer nötig, 5U bitten. — — 3". ®ii-' 
finb auf falfd;em IDegc, aber nun weiß id; ben 
tid;ligen!" 

21Tit einem HucE itJanbtc fic it;t pfcrb. 
£ange ritten fic nun liintctcinanber. Der iüalb 

i£in großes, fdiwer bclabenes Kot;lcnfuB)rwerf 
ful;t auf ben! íEramwaYgelcife, als eben ein lt>agcn 
ber eleftrit(iicn Straßcnbatju baBjer fam. 

Der Kutfdicr bes ICotilenfuljrwcrts fagte: „wüft, 
at;ö, wüft" unb fuiir fo langfam aus bcm (Seleifc, 
als wäre bie elcftrifiiic Bat;n nur eine Straßen» 
walje. 

£r bewcrfftclligtc aud;, baß er gerabe nod; mit 
bem tiinteren Hobe an ben iüagcn ftieß. Das 
Hab brad;, unb ber Kotilenwagcn fcnftc fid; fta» 
d;cnb mitten in bas (Selcife. 

„Du Hammel, bu g'fd;ettct, fannft nct naus» 
fatircn?" fd;ric ber Konbufteur. 

„3c6t ninnna, bu Hinbcicd;!" antwortete bet 
Kutfd;er. Unb er l;atte ganj rcd;t, bemi eine 
Kol;lenftad;t fann man nid;t auf brei Häbetn wcg=^ 
bringen. 

Der Konbufteur legte bc.m 5«Í!f'naimc nodj cini» 
gc fragen por. ®b et glaube, baß er bas 
nädifte JITal aufpaffen wolle; ob er DÍelleid;it 
n i d; t aufpoffen wolle, unb ob nod; ein foliíjer 
bunnner Kerl 5ulltmann fei. 

Dies alles braditc ben Kutfd;er niííit aus feinet 
Hul;e. 

(£t fticg ab unb ftelltc feft, baß bas Hab noll» 
ftänbig faputt fei. Unb ba er infolge biefct Cat» 
fadje bie JHeinung gewann, baß fein 2lufcntf;alt 
r>on längerer Dauer fein werbe, 303 et bic (Ea» 
bafspfeife aus bcr Cafdie unb begann ju raud;en. 

£rft jeiät faßte er ben Konbufteur näljer ins 
Jluge, unb als er itin genug befidjiigt Ejatte, er» 
flärte et bcm fid; anfammelnben publifum, baß 
er n i d; t aufpaffc, webet auf bie Cramway 
nod; auf ben Konbufteur. 

Unb bann lub cc bic 2lEtiengcfellfd)aft fowie be» 
ren fämtlid;e Bebienftetc jU einer intimen IDür» 
bigung feiner Hücffcitc ein. 

3n bicfcm Ilugenbliíí brängte fid; ein 5d;ut5mann 
ourd) bie UTcngc unb ftelltc fiíáj t>or ben ÍÚagen 
bin. 

„IPas gibt's ba? Ifas ift I;ict tos?" fragte er. 
„?l I;intcrs Habl is los", fagte bcr Kutfd;cr. 
„So? Dai wcr']i wir gleid; Í;aben", ctwibertc 

bcr Sdnigmann, unb id; glaubte, baß et ein UTit» 
tel angeben wolle, wie man umgcftütäten iüagcn 
am fd;nellftcn auf bic Häbet bilft. 

Der Sdiufemann 30g ein bicEes Bud; aus ber 
Bruftfafd;e, öffnete es unb nabm einen Bleiftift 
I;erau,c, ber an bcm DecFel ftecEte. 

würbe lid;tcr. €s fpiegeltc fid; bas weite Hof 
fd;on ccrcinselt auf fd;malen Bafinen gebreiteten 
Sdjnecs. tCic aus bunflcm I;aufe traten fic in 
l;ellcrcs £idit, unb bas ' 2T(äbd;en cor 2lntoine 
Daumier l;ob bas fd;malc Ijaupt unb fal; nad; bcm 
r;imnict. 

„(Ein Stern!" rief fic plöfelidj wie ent3Üdt auf 
unb seigte mit ber fjanb in eine Hid;tung.»31ud; 
bet 5tan3ofc mußte lauge aufblicten, bann brängte 
er fein pfcrb* birbter an bas feinet Begleiterin. 
„Ucvftelicn Sie mid;!" 

„(Dbcrft, bas £eben ift für uns fo fd;ön, wir 
finb jung. — Diclleid;.- nmß es einmal fd;nell 3U 
€nbe geljen. 3^1 mödite 3'!"^" etwas fcl;t 
5d;önes geben." — £eidit legte fie bic fjanb auf 
bie Sd;ultcr bes ÍTIanncs unb 30g itjn näljet. — 
5lannncnbcs Hot ftanb ücbr iljnen, unb bas UTäb» 
d;cn läd;elte im Kuffe. 

Dann ritt fic weiter. 
Sd;necfd;ollen ftoben unter ben f;ufen il;res 

pferbcs, unb bas ©er bes Jltannes flog in ja» 
geubcm £auf. 3innicr toller rafte bas bunflc 
pfcrb bes Znäbd;ens, neben iEjnx Jintoine Dau» 
mier. — Dann jätilings ein bnmpfcs Dotmcrn un» 
tcr ben i)ufen, ein Knirfd;cn pon glcitenbcm 
£ifen — — — Splittcrnb barft es unter ben 
5allcnbcn. 

Dann fd;aufeltc nur mcbr blaues (£is auf bunf» 
lem lüaffet. 1 

» 

3m ZXoBCnibcr bcs 3oí)íes \80ö vermißten bie 
5tangofen einen 0bcrft namens Daumier, aber 
niemanb fonntcM^Si'') blieb. £in oftpreu» 
ßifcbcs Sd;loß trauerte bamals um feine junge 
l;crrin. — 2Ibet bet 5einb umging es unbc» 
wüßt in füböftlid;et Hid;tung. 

lUäbrcnb et iEjn fpifete, fam wiebet ein elef» 
trifd;et IDagen angefahren. Der £enfcr besfel» 
ben ntaditc großen £ärm. als er nid;t vorwärts 
tonnte, unb bcr Sd;affncr blies l;eftig in fein 
filberncs pfeifd;cn. 

„Ifas ift benn bas für ein unDcrfd;ämfcs <Se» 
pfeife? róollc!'- S' ciellcid;t auf[;ötcn 3U pfei» 
fen?" fragte ber Sdwfemann unb blicfte ben 
5d;affnet buriJ;btingcnb an, wäljrcnb et ben Blei» 
ftift mit bcr Snnge naß madite. 

„So", fagte et bann, inbem et fid; wiebet 3U 
bem Kutfdicr wanbte, „jefet fagen Sie mit, wie 
Sie l;eißcn tun." 

„UTattljias Küd;elbad;cr." 
„lITa—fl;i—as Kü—(i;et —bad;et. Ü)o tun Sie 

geboren fein?" 
„I;an?" 
„lt>o Sic geboren fein tun?" 
„3' £autctbad;." 
„So?' 3" —'st—boiä;. (Stauben S' niet» 

teidit, es gibt bloß ein £autctbad;? lüollen S' 
viiellcid;t fagen, wo bas (Sctiöft ift? Cun S' ein 

ift bie Uebetfd;tift übet (Stabauffd;riften in Do» 
bcran in UTecflcnbutg, bic uns ein ^(^itnngsaus» 
fd;nitt brad;tc, ben eine parteigenoffin uns fanbte 
unb bie wir unfern £cfetn jum Had;benfcn unb 
5ur Befinnung DOtlegen. 

Die S(^itn"? be3eid;net alfo bas, was bicfe 
<5rabinfd;riften ausbrüdfen mit bcm IDotte 
wot". Das ift nid;t IDife, nid;f 5d;et3, nid;t Sa» 
tire. Das ift piet metir. Das ift ein etwas, an 
i'cm bie Seele ftorfften 2tntcil bat. illan benfe 
an Bufd; unb Habe. ilTan fönnte Bumot eine 
Sonbereigcnfd;afl bes nicbctbeutfdicn nTenfd;cn ncn» 
nen. IPcr' Staufens Bucb: „Der (Slaube bet 
itorbmarf" gelefen tjat, wirb fi(ii ein Bilb pon 
i>eu 21ienfd;cn mad;cn fönnen, bic mit bicfen (Stab» 
auffd;tifteu ilitet Stellung 3U (Sott Zlusbruct cer» 
leil;cn, bic ftol3 unb aufredjt mit iE)tcm (Sott »er» 
iet;ecn, unb 3U itjm, wie 3U itjrem Dater íd;li(í;t 

biffet genauer fein, Sie!" 
3n3wifd;en t;atte fi(i; bie HTcngc, wctd;c ben 

IDagen umftanb, immer metjr cergrößcrt. 
(Ein Ejert in bcr oorberften Heitjc untcrfud;tc mit 

fad;pcrftänbigcr Zliiene ben Sd^tben. €r bücfte 
fid; unb fal; ben UJagcn pon imten an; bann 
ging et pot unb faßte bi: la igc Seite fd;arf 'ins 
Jtugc, unb bann büdlc er fid; wiebet unb flopfte 
mit feinem Stocf an bie brei Habet. Hub bann 
fagte er, es fei bloß eines faputt, uiib w:nn es 
wieber gans wäre, fönnc man fofort wcgfal;ren. 

Die Untftcl;cnben gaben ibm red;t. €in Jlt» 
bcitcr fagte, man müffc pctfud;en, ob man ben 
UXigen nid;t wegfd;icbcn fönnc. €r fpucfte in 
bie Pänbe unb ftelltc fid; an bas l;interc £nbc bcs 
IDagcni. Dann fagte er: „Oeb tuet! oci; tuet!" 
unb fdiütteitc ben lt>agcn unb fpurfte immer wie» 
bet in feine I^änbc, bis it;n bie Sd;ul5lcutc 3utücf» 
trieben. Diefc cntwicfelten jefet eine große Cätig» 
feit. Si: gaben ad;t, baß bie ãnfdjauct fid; an» 
ftänbig benabmen unb in einet geraben £inie ftan» 
ben. Das war nid;t leid;t. iÜenn fie oben fcr» 
tig waren, brängten unten bie Heugicrigcn wiebet 
por, unb besl;alb liefen fic £;in unb i;et unb wut» 
ben gauj atemlos babei. 

itod; baju' nmßten fie ad;tgeben, baß jcbet 
Sd;ufemann, ber binsnfam, feinen plafe erí)ieít, 
wenn ein Dorgefefeter ctfd;icn, mußten fic it;m 
alles cr3äl;lcn, unb wenn ein neuer Ctamway» 
wagen bur(iifuf;t, mußten bie bem Konbufteur 
cinfd;ärfcn, baß et nid;t burd; bic anbeten IDagen 
burd;fal;rcn bürfe. 

3d; weiß nid;t, wie bie Sad;c ausgegangen ift, 
weil id) nad; 3wci Stunben 3um Jtbcnbeffcn gct)en 
nnißte. Jlber id; las am näd;ftcn Cage mit Bc» 
friebigung in ben Blättern, baß aud; ber potÍ3ei» 
bircftor unb unfete jwei Bürgcrmeifter am plafec 
etfd;icnen tpatcn. 

ticei neue iOeöretorS; »oit 
Die bänifd;c Heforbfd;wimmerin ftcllte in Kopen» 
t;agcn brei neue IDeltreforbc im £rawlfd;wimmen 
übet WO ZlTcter, (^^0 í]atbs unb 300 Zneter auf. 

unb einfai;, „wie iEjnen bet 5d;nabcl gewad;fcn i^" 
fprcd;en unb nid;f bereit finb, bemütig fid; in 
Kned;tfetigfcit 3U beugen. Heligion bcs norbi« 
fd;en UTenfvd;en. B. 

„fjicr rul;et 2lalfe pott. 
Bewaf;t mi, Icwe ißott, 
as if bi wutl bewat;ten, 
IPenn bu wät;rft Jlalfc pott 
Un if be lewe (Sott," 

„£)ict rul;et pcter Knuft, 
(Sott to Sbtn t;at et gepuft, 
bet £;e fülm ben puft beföm, 
un (Sott enr ben pufl benöm." 

„riiet iut;ct pcter Klal)t, 
I;c faftc fetten gatjr, 
t;e faftc ganj unflätig, 
(Sott fic fiencr Seele gnäbig!" 

„Ijier liggct ufe (Dien, 
löi i;ebt fe bi, (Sott, bcfotjlen, 
Du t)cft fe in biener Haft, 
iiotl bu fe man faft." 

„I^ict rul;et (Sottlicb JITerfei, 
in ficn 3u3Cfi' »»'S Ijei ecn 5crfcl, 
in ficn ®elter was Ijci ccn Swien. 
ZlTcin (Sott, wat mag [;e nn woll ficn?" 

„£jict rulit be J^err pou Saliern, 
ilticn (Sott, wo bellt bat ballern, 
wenn l;; be Bitctn floppt! 
Tin t)cbt fc em Iiier inproppt." 

3n ber lltaricnfirdie 3U £übecf crbiclt bet Büf 
germeiftcr Kloftring bicfe (Srabfdirift: 

„iiietunncr ligt £;ans Kloflring, 
be fo fd;jcf Up be 5öte ging, 
® iicrr, maf cm be Sdiinfen glief 
un (iclp cm in bien fjimmclrief. 
Du nimmft bi jo be £ämntet an, 
fo lat bcn Bocf bod; of mitgatin!" 
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üonghong noch Schonghoi 

(£s ift ungcl^ncc (d^wcr, bi« iaufcubfättigcn 
fiinötüdc, bic tjeutc auf einer Keife oon 5diang£iat 
übec Zianfitw nadf I^antan iinb juriicf über Kau» 
ton un& Ejongfong nad; 5d;angtiai täglid) auf 
einen etnftürmen, eintgermctgen 5u orbnen uni> 
Saraus einen äufammenfiängenben öctidit uon ber 
augenWicftidien Cage bes iapanifdiädiiuefifdicn Hin« 
gens unb, was bie ineiften gerne tiärcn rcoilen, 
eine getpifje Beurteitung ber äufünftigen U?eitcr^ 
entmidtun^ 3U getien. 3" 5d;angl;ai »ar man 
feit ber 3"tüdnal^nie ber djinefifdien 5ront fo 
Siemtid? aEgefdjnittcn von bem, »as im übrigen 
£t)ina jenfcits ber .japatiifctjen Cinicn corging; 
aber man fann wollt fageit, bag bas einem nidit 
nur in Sdjanglial fo gcfit, foitbcrn, ba§ ntan eben« 
fogut in ííanfing fifíen íann, aber nid^t bie ge^ 
rtngffä 2ltjnung tjat, »ie es an ber 30 fm 
cor Ztantiiig ausfietjt. i'iod; fditoieriger wirb es, 
tDcnn man bio £agc oon £;anfau aus beurteilen 
mu^ ober tt>enn man fid^ überiiaupt um Cetie 
bes Kriegsfcijauplafecs fümmert, bie weiter ent« 
fernt liegen, wie etwa Sdiantung ober Sdjanfi ober 
gar bie 3''"«e iltougotei. íErofebem runbet fid) 
tiafürlid? nadi oier íüodieu Heifeu imb nod) bem 
Sefud} ber wid]figften Zentren, nad; (Sefprädien mit 
teitenben d;inefifd;eu Staatsmännern unb politifern 
allmäiitidi ein gerf>:ffes i)i[b, bas man bei aufmerf» 
famer Beobadjtung ber ireigniffe gewinnt. 

t)ie Dorausfefeung, bec jd) babc'. immer gefolgt 
bin, ift bie, niemats mid; con fremben ilTeinungcn 
leiten ju laffen. fjunbert £eute t)aben oft fyxn^ 
bertnnbfünfsig üecfdjiebene ZlTeinungen. 3)er eine 
fietjt bie diinefifdK Regierung fd)on iEiren 5ife in 
Ebafa auffdilagen, ber anbere glaubt, ba§ 3<'pau 
cor bem cötfigen Suffii'nenbrud; ftcEje, unb 
fdieu biefen beiben <£ftremen fd;wanfen bie Zliei» 
nurtgen in ben bunteften Dariationen t)in unb t^cr. 

IDenn fd;oti con Cfieorien bie Hebe fein foti, 
fo bin id) ein Jinfjän^er bec Cljeorie, ba§ (EEiina 
ein unfdjfagbares £anb ift, unb id; bin trofe aliem, 
was id; gefefien [;abe, in biefer ZTTeinung beftärft 
werben. (£in £anb coti ber Jtusbefinung eines 
Kontinents mit ber Beoötferung ebenfalls eines 
Kontinents fann con ber ftärfften riTititärmadjt 

nidit bejwungen werben, iftan faim es oorüber>« 
gefjenb fditagen. es fann corübergetjenb in innere 
IC>icr% cerfiiifen, aber es wirb mit unweigerlidjer 
Sidiectjcit wieber auf bie Beine fommen, unb wie 

wir aus europäifdien Beifpieten unb aud; aus an« 
bereit (Erbteilen wiffen, watitfdjeinlid» ftärfer unb 
gefditoffcner als corlier. J>as ijat gar nidjts mit 
poUtif 3U tun, es ift einfad; ein Haturgefcfe, bas 
man anerfennen mu§, feibft wenn es fid; bei einem 
foldien Cnnbe etwa um einen (Segner tjanbett. 
3a, gerabe bann tut man im atCereigenften 2^' 
tereffe ç^ut baran, biefe ít>aE;rt;eit fidj cor Jlugen 
5U Ijalten. ©fferifidjtlid; fdieiiit man in 3<'Pn" 'líiít 
biefer llicinung 3U fein, benn bann würbe man 
biefen Krieg fctileunigft beenben. 

Jlber wir wollen con ben perfönlid^en i£in« 
brücEen ausgel;eu. Sic 5>'£ltt nad; iCanfing über 
bie Kanäle unb bann con itjinfiang mit ber 
Baljn gab einen corsügiidien Cinblicf in bas d;i« 
nefifd;e fitappenwefen. Die Ba[;nfai;ct con (£I;in« 
fiang bife itaiifing, gewöljnlid; eine Stunbe, bauerte 
oon abcnbs um fedjs bis snm nädiften borgen unt 
biefeibe §61^. Ungtaublid;, würbe mand;ec fagen, 
aber id; finbe es nod; ungtaublidier, bag bei bem 
beiiial^e täglidien Bombarbemeiit ber eingteifigen 
(!) BabnftrrecEe 5diaug£;ai«itanfing überl;aupt nod; 
ein perfonenocríeí;r aufred!tert;a[teu würbe, wo 
nod; öaju bie 3.'rccfe bie ^aup;nad;id;ublinic für 
(Truppen nnb Kriegsmaterial 3ur iront war. Den« 
felben guten (fiinbrncf, ben man con ber £ifen« 
bat;n i;atte, fonnte man fonft in ber (i;inefifd;en 
(Êtappenorganifatioti — fowcit fie ,beftanb — nid;t 
Iiaben. 3'i'"'>ir wieber fiel bec erfíí;recfenbc Unter« 
fd;ieb auf 3wifd;cn Hanfingicuppen unb prooins« 
truppett, unb nad; bem fdjweren Cinfafe bei Sd;ang« 
[;ai waren es ja t;auptfâ(í!li(í; prociiijialtruppen, 
bie gegen ben japanifd;cn Dornwrfd; auf Itanfing 
eingefefet würben. Siefe ung[eid;e ©rganifation 
unb JlusbilOung ber cctfi.-f;iebenen Ceite bes ijee« 
res, fowie bie nid;t überalt ftrift burd;gefüt]rte 
Difsiplin unb Kommanbogewatt tiaben ben <£I;inefen 
ciet gefoftet, unb es ift beftiminit feine Uebertrei« 
fcung, wenn man aud; nod) in biefem Kriege bie 
Hadiwirfungen bet alten tüatjrbeit cerfpürt, bag 

tiect würben, unb eine ZHenge Kriegsmaterial wur« 
ben bauernb ausgetaben. 

Befonbers wanberte idf midj über bie ZlTenge 

oon i'ugseugmotoren, bie immer je einer con 
5wötf Kutis 3u gteidier ãcW gefd;tcppt würben. 
Unb ununterbrod;en würben iSefd;üfee ausgetaben; 

bie Genecãle Chinas Unglfich 

finb. 3" weld;er Jtrmee bec Ifett fommt es fonft 
cor, ba[! bei Umbefefeungen ber Konnnanbcure 
con Sioifion glei(d;3citig aud; fämttid;e ®ffÍ3Íere 
bes Stabes gewe(i;fett werben unb bag ber neue 
Kommanbeur mit feiner Derwanbtfd;aft unb feinen 
^reunben an berfelben Stette cin5ief;t mit bem (£r« 
folg, baß natürtid; weber er nod» feine ©ffijiere 
oon ber neueti Stettung bie geringfte 2tt;nung ba« 
ben? X)ie fd;werfte Bürbe tag auf ben wenigen 
Sioifionen ber ^entralarmee, bie and; nad; bem 
Hüd3ug con Sd;angt;ai, wo man fie traf — ®ffi« 
Siece wie inannfd;aften — einen oor3Üg[id;en £in« 
bruct maditen. 

Don ben Derwunbeten ift fdion fo ciet gefprod;en 
worben, ba§ es fid; md;t rot;nt, tänger auf fie 
ein5uget;cn. 3cber, ber t;eute im 3™ctn reift, unb 
fei es I^unberte con Kilometern tiintec ber 5cont, 
wirb beftätigen, bag f;e 5u einer watjren Canb« 
plage geworben finb. Di? Sd;weroerwunbcten finb 
Cobesfanbibaten; wenn fie nid;t auf bem ^^tbe 
liegen bleiben, fonbem nad; l;inten gebradjt wur« 
ben, fo ftarben fie bod; meiftens batb infolge bes 
cöltigen einer fad;gemägen pflege unb 
Bebanblung. 3" ben 2?ote«Kreu3»2lutos, bie man 
ciet in ben Stäbten umt!erfai;ren fiel;t, l;abe id; 
niemats aud; nur einen Derwunbeten gefeljen, 
oietmelir fuijrcn jebesmal ^icitiften in it;nen fpa« 
jieren. Sie Derwunbeten lagen bafür in fd;nwfei« 
gen Sappen auf ben BaE;nEjöfen E;erum, unb wur« 
ben oon mit bem Hoten Kreu3 gefenn3eid;ncten 
Kulis, bie wal;rfd;eintid; im gewöf;nlid;en Ceben 
Säcfe getragen l;aben, wie Säde auf offene (Süter« 
3Üge cerlaben. 5)ie £eid;toerwunbeten inbeffen, bie 
meiftens wiebec genefen finb, taufen in Sd;aren im 
liinterlanb umt;er. X)as 2fJote Kteu3 auf it;rcn 
Derwunbetenmänteln fd;eint ber Freibrief ju fein, 
bec fie cor Beläftigungen fd;ü(3t. Ueberall falten 
fie ber Becötferung 3ur £aft, überall überfüllen fie 
bie .Süge, teilweife l;aben fid; aud; fd;on Häuber« 
banben aus it;nen gebitbet, bie bie Becötferung 
bvangjatieren. ÍTia6gebli(í;e £eute fd;äfeen bie galjt 
ber fo in ber ©appe tjerumlaufenben £eid;toerwun« 
beten, bie wieber cötlig genefen finb, auf ungefät;c 
H 00,000. Selbft wenn man nur bie fjälfte an« 
nel^men wollte, fo t;ätte man bei einet geeigneten 
©rganifation bereits wieber 50.000 ausgebitbete 
unb fogar im Kampf erfaticene Sotbaten an bie 

5cont fdiicten fönnen, ftatt unerfatirene unb fdiledit 
ausgebitbete neue Jiefrufen 3u cerwenben. 3(^fe' 
enblid; l;at man mit bem Derfud; begonnen, bie 
Derionnbefen etwas 3U erfaffen unb in ber testen 
geit fonnte man mand;mat auf ben Balinl;öfen 
fel;en, wie fie unter 5ül;rung eines Beamten 3U« 
fammengefagt würben. 

£in weiteres filement, bas man auf 5d;ritt unb 
Critt im liintertanb antrifft, finb bie ,^lüd;t» 
tinge. 5ämttid;e i£iienbat;ncn in ben 5tiid;ttid;tun« 
gen, alfo oornetimtid; nad; IDeften, finb überfüllt. 
Bie r!angtfe«Sampfcr, bie in ben íí)od;cn cor bem 
5all Hanfings flußaufwärts gingen, waren aber 
wirftiíí; bis in bie tetjte £(ie ooltgeftopft mit Uten« 
fd;en. 5ämtlid;c Derfet;rsmittet einfditieglid; ber 
2iiffd;as waren con 5tü(d;ttingen mit Befd;tag be« 
legt. Iüol;in man aber fam, nirgenbs 2lufrut;r, 
nid;t einmal Streit unb £ärm, bie Oölferwanberung 
ber JtTittionen aus bem unteren rjanglfctat oott3og 
fid; mit einer unbefd;reibtid;en Hulje unb feibft« 
cerftänbtid;en Bifsiplin. Bennod; wirb es nod; 
ein Problem werben, was mit biefen ZTlillionen 
oon 21Tenfd;en werben fotl in (Sebieten, bie an 
fid; aud; í(ÍKin fo bid;t beoötfert finb, bag fie ge« 
rabe ben jefet bort tebenben ílTenfdien iCebensunter« 
balt bieten. 

Ijanfau als oortäufiger Hegierungsfiii mad;te 
einen febr gef(i;äftigen (£inbruct. 3)er 5d;iffsocr« 
fel;r war sn bem eines großen l£>ettt;afens ange« 
wadifen. Jllles, was feit Jlnfang bes Krieges 
burd; bie Sperre bei Kiangyin an 5d;iffen im 
l'Jangtfc 3urüc!gel;altcn worben war, tag nidit etwa 
untätig, fonbern ging bauernb tiin unb fier. Die äU 
teften ^tn^bampfer, längft auger Sienft, würben 
wieber tieroorgeiiolt, um ben gewaltigen Derfetir 
übertiaupt 3U bewältigen. €s war ein bauernbes 
(Seben nnb Kommen, bas id; befonbers gut be« 
obad;ten fonnte, weit idj auf bent am Bunb tie« 
genben Dampfer „Kütwo" wolinte, ber bie beut« 
fdie Kolonie nad; fjanfau gebrad;t liatte. Un« 
untecbrodiene Ströme oon Kutis gingen über ben 
Bunb tiinunter 3um Ufer unb ^urücf. (Sepäctftücfe 
con 5l"dittingen, fonftige Cabegüter, cor altem abec 
aud; 2Tiafd;inen unb íEeile oon inbuftciellen Jlus« 
rüftungen con ^abrifen aus Ztanfing unb bem 
unteren t^angtfetat, bie naii; liier oben transpor« 

Die moöecnlle Bemoffnung Dec 3entcolocmee 
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Diel Kriegsmaterial, neues, fam aud; ben 5l"6' 
l;erunter. iDaf;rfd;cintid) lianbette es fid; um fot« 
d;ei, bas auf bem IDege über 5raii3Öfif(i>«3nbo« 
diina«l1iinnan gefommen ift. Ulit einer beim Ctii« 
nefen gar nidit gewof;nten Sdinelligfeit tiatten 
fid; bie einjetnen 2temter unb UTinifterien einge« 
rid;tet, unb fd;on wenige Cage nad; bec 2tnfunft 
in i^anfan itire Jlrbeit aufgenommen. JfJatürtid; 
entftanb aud; burd; bie Ueberfültung i;anfaus mit 
fo cielen neuen itienfd;en eine groge U)ot;nungsnot, 
bie für uns Deutfd;e babucd; gtücttid; gelöft wac, 
bag ein gcoßer Ceit con uns auf ber „Kutwo" 
wol;nen bleiben fonnte. 

3n bie Seit meines 2tufentt;altes in i^anfau 
fallen bie Cage, in benen man nod; an bie iTiög« 
lid;feit eines balbigen 5nebensfd;luffes glaubte. 3d; 
liatte bamats Unterrebungen mit Dr. i^. ii. Kung, 
IDang £l;tng«wei unb Jlugenminifter Dr. Ifang« 
Cliung^liin. 3lus allen lSefpräd;en liatte id; ben 
unbebingten €inbnict, bag man lieber Stieben 
madien wollte, als ben Krieg auf unbeftimmte 
geil im 3""i''^n f(5r'jufe6cn. fiines würbe aber 
immec bcutlid;, bag £t;ina feinesfatls gewillt fei, 
irgenbweld;e territorialen guscftäubniffe an 3"" 
pan 3u mad;en, auííj nid;t in ber Dcrfd;teiertcn 
5ornt etwaiger autonomer Regierungen im Horben 
ober fonft irgenbwo. 3iuf meine was benn 
fonft 3iP'>n biefem .Krieg mit nad; .^aufe 
bringen fönnte, antwortete Dr. Kung(, bag es fo 
ciete Probleme 3wifd;en ""b (£tiina gäbe, 
an beren £öfung 3''P<"i gelegen fei. 3''P''n fönne 
con (Ciiina im 5ri«ben alles liaben. JEatfädilid; 
nmgte man ben £inbi:u(f I;aben, baß bie Ctiinefen 
bereit waren, weitgelienbe politif(iie äugeftänbniffe 
on 3''PC" 3U madien, fofern bie d;inefifd;e territo« 
riate 3"iegrität gewal;rt blieben, lüarum es tro^« 
bem nid;t wenigftens 3um Uerfud; oon .^riebens« 
cerfianbtungen gefommen ift, ift mir unerfinblid;. 
Denn wenn man es fid; red;t betrad;tct, fann eine 
IPeitcrfiil^rung bes Krieges aud; feincsfalts im 
jopanifdien 3i'tei'effe liegen. £5 fei benn, bag 
man fid- in Cofio einer neuen 2!äufd;ung I;ingibt, 
unb 5war ber, bag ber d;inefiid;e IDiberftanb bod; 
nidit nietir laiige bauern wirb. 

ííad; allem, was id; auf meiner 2\eife feftftellen 
fonnte, wirb ber Krieg nod; minbeftens ebenfo 
lange bauern wie bislier unb wirb babei nodi 

größeren Cruppeneinfafe unb nod; grögere Iln« 
fpannungen an bie japanifdie materielle Ceiftungs« 
fälligfeit ftellen. Die beften itanfingtruppen unb 
bas befte mobente Zllaterial iier Sentralarmec 
würben fdion cier IDodien cor bem 5atl Hanfings 
ins 3nnere abtransportiert. Dort tiaben fie lieute 
bereits faft adit lDod;en geit gcEiabt, fidj 3U re« 
organifieren unb neu auf3ufülten, unb fie werben 
oorausfiditlid; nod; wenigftens cier weitere lüo« 
d;en geit tiaben, beoor fie wieber in größere 
Kämpfe mit ben 3apanccn eingefefet werben müffen. 
Dabei wirb man fie niemats berart einfefeen wie 
an ber fursen 5ront bes Stettungsfrieges oor 
5d;angi;ai, wo fie einfad; burd; bie überlegend 
japanifd;e Ilrtitteric unb £uftwaffe sufammenge« 
trommelt würben; fonbern bie 3<3paner werben es 
mit einem ewig ausweid;enben unb nie rid;tig 5U 
faffenben (Segner 3U tun tiaben. Dabei wirb, je 
weiter fid; ber Krieg ins 3nnere cersietit, bie ma- 
terielle Uebertegeniieit immer weniger ins (Sewidit 
fallen, itaturtid; ift es ein an ben Hanb ber 
2:)er3weiflung gebradites (Eliina, bas biefen Krie^ 
fütiren wirb, unb natürtid; ergeben fid; aud; für 
bie d^inefifdie 5üfirung groge Sd;wierigfeiten. Dag 
fid; in (£fiina trofe acmec Becölfecung, tco^ ge« 
ringer (Setbmittel, jalirelang Krieg fütiren lägt, 
ift in ber Pergangentieit oft genug bewiefen wor« 
ben. 

Da3u fommt nod] ein potitifd;er ®efid;tspunft, 
ber eine batbige Beenbigung ber icinbfeligfeiten 
für wünfdienswert ctfd;einen laffen fottte. ©fine 
ãweifct werben bie (El;inefcn, je mel;c fie oon 
bec Jlugenwelt abgefd;niftcn wecben, fid; mel;c 
unb met;r auf ruífiíd;e fjilfe angewiefen fetien, 
3umal fie burdi bie ijaltung £nglanb5 unb bec 
Dcccinigten Staaten fetir enttäufdit finb. €s iff 
fid;er, bag man fid; in ben füticenben diincfifd;en 
Kreifcn nur gejwungcnermagen mit ben Hüffen 
einläßt, unb bag man einen cf;renliaften 5riebcn 
einer lüeiterfnt;rung bes Krieges mit ruffiid;er Un« 
tevftüfeung oorjielien würbe. Die (£rfaj;rungen, bie 
(ttiina in frül;eren 3abren mit fowjetruffifd;et 
Xiitfe gemad;t tiat, finb ni.d;t oergeffen. Jlber 
es ift ebenfo fid;er, bag man, beoor man 
einen bie d;inefiid;e Souoeränität n i d; t refpef« 
tierenben ^rieben annimmt, in ben fülirenben Krei« 
fen Ctiinas 

liebec mit cufrifchec liilfe Den ficieg loeitec- 

fühct. 

mit bem ftillen ijintergebanfen, bet Kommuniften 
eines íEages bod; wieber rjerr ju werben. 

Jütgemein nat;m man in i^anfau unb aud; in 
Eiongfong an, bag bie Kanton jum 
nädiften giel ilires Eingriffs mad;en würben, um 
enblid; bie Batintinie fjanfau—Kanton 3U un« 
terbredien. 3d; bin fedisig Stunben auf bet Batin 
enttanggefatiren, unb id; fann nur fagen, bag id; 
mid; wunbern mugte, bag es ben 3('Paftítn tro^ 
täglid;er Bombenabwürfe nid;t gelungen ift, biefe 
leidit oerle6tid;e üinie fo 3U befd;äbigcn, bag ber 
gugocrfebr für längere geit 'unterbrod;en würbe. 
3m übrigen ift bie Bebeutung ber Strecfe ats 
Iiauptnadifd)ubtinie in ber lefeten gcit ftarf ju« 
rücfgegangen, unb bas meifte UTateriat fd;eint 
über ,'Çran30íifd;«3iibod;ina l;creingebrad;t ju wer« 
ben. rteuerbings ift ja aud; bie Jlutoftrage nad; 
Burma natiesu fertiggeftettt, jebenfalts ift bamit 
5U tedinen, bag aud; in Bälbe bieefer neue IDeg, 
ber übertiaupt unangreifbar ift, ben iCtiinefen für 
ben nötigen Hadifd;ub 3Ut Derfügung ftet;t. 

Ueberall im SCanbe, feibft f^unberte oon Kilo« 
metern liinter ber 5tont, fiefit man Sotbaten ober 
neu ausgeliobene Hefruten, bie gebriltt werben. 
IDenn biefe neuen Cruppen audi nid;t etwa als 
ber japanifdien 2ltmee gteidiwertige an3ufefien finb, 
fo werben fie bod; bei einer U?eitetfül;rung bes 
5clb3uges im 3""crn fdion allein burd; itire ZITaffe 
einen beaditlidien (Segner barftelten. U)enn man 
bie d]inefif(d;en Coten auf 300,000 beredinet unb 
baju nodi \00,000 Derwunbete unb fonft aus« 
faltenbe £cute nimmt, bie (Sefamtsatil ber in 

(Ibina cot Jlusbrudi bet 5einbfeligfeiten coriian« 
benen Sotbaten aber mit minbeftens 2,500,000 
UTann angefefet werben mug, fo ergibt es fid;, 
bog bie £t;inefen nod; über gan3 anfe£intid;e He« 
fecoen cerfügen. Jlltes in altem, wotiin man 
aud; fdiaut, nirgenbs ift etwa Derjweiflungsftim« 
mung oorlianben, unb bie in 2lugenbticten bringen« 
bec (Sefatir ootlianbenc panif barf nid;t als Jllag« 
ftab für ben Jlusgang bes gansen Krieges ge« 
nommen werben. 3" ben inneren ptocin3en at« 
beitet ber Bauer nod; auf feinen gelbem wie im 
iicfftcn 5tieben; bet einsetne mecft l;iec nid;t fo 
feilt bie Bürbe bes Krieges wie in einem tiodi« 
inbuftrialifierten Staat. Unb es wirb lange bauern, 
bis fii bort einmal einen japanifdien Sotbaten ju 
(Sefidil befommen. 

3luf ber anbereit Seite mug fidi 3<'P'>» barüber 
flat fein, bag, wenn es jegt in einen Setbjug 
tlineiiigebt, beffen £nbe nidit abjufeiien ift, es fid; 
mit jebem neuen Sage an ZITenfdientraft, ITiaterial 
unb (Selb fdiwäd;t, wä£;renb feine möglid;en (Seg« 
ner oon morgen in Hulie rüften unb fid; täglid; 
ftärfen. 

<£iiis fann man wofit mit Std;etl;eit fagen, 
bag auf abfetibare Seit nidit mit ber U?iebecfef;c 
nocmaler Dcrt;ättniffe 3U red;nen ift, eine 2tusfid;t, 
bie gerabe bem beutfd;en Kaufmann, ber I;ier 
frieblid; feiner 2ltbeit 'nad^ging, büfter erfdieinen 
mag, ber wir aber niditsbeftoweniger ins JJuge fe« 
t;en müffen. 

(iüotf Sdienfe im „®ftafiatifd;en Beobaditec".) 
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8m Begriff ffir Den SvemÖen 

Die flufgoben Dec „Reidisbohnsentcole 

fttc Den „Deutrdien ReireoechehC 

Der Auslandsfremclenverkehr stellt eine 
Art unsichtbarer ■ Ausfuhr dar. Nicht ein- 
schätzbar ist überdies der kulturelle Wert, 
der in seinem Gefolge entsteht. Es ver- 
steht sich von selbst, dass man seine Ent- 
wicklung nicht dem Zufall überlassen darf. 
Der hervorragendste Sachwalter ist die 
Reichsbahnzentrale für den Deutschen Rei- 
severkehr, über deren Aufgaben und Ar- 
beit nachstehend berichtet wird. 

Eine englische Schriftstellerin hat ein 
Lustspiel geschrieben, dessen Handlungsort 
ein alter deutscher 4.-Klasse-Eisenbahnwagen 
ist. Sie hat aber keine Vorstellung, wie so 
ein Waggon ausgesehen hat. Ein anderer 
Ausländer sammelt Krüge und wünscht sich 
auch eine deutsche Auslese davon zu beschaf- 
fen. Eines Dritten Steckenpferd sind Wet- 
terfahnen, und er verlangt entsprechendes 
Anschauungsmaterial aus Deutschland; ein Ita- 
liener interessiert sich für die Pankgrafen, 
von denen er zufällig hörte; aus Buenos Ai- 
res kommt eine Anfrage übeir Windmühlen- 
flugzeuge, ein Inder sucht einen Spezialarzt 
für Zähne, und aus Südafrika kommt mit 
Flugpost ein Gebiss mit der Bitte, es in 
Deutschland in Ordnung bringen zu lassen 
und mit Luftpost zurückzuschicken, denn in 
Südafrika lässt sich die Reparatur nicht be- 
werkstelligen. An wen wenden sich alle die- 
se Ratlosen? An die Reichsbahnzenzentrale 
für den Deutschen Reiseverkehr. Das ist eine 
kleine Auswahl sonderbarer Wünsche, die an 
sie gestellt und die stets gewissenhaft er- 
füllt werden, wenn es irgend möglich ist. 
Der Weg dieser Anfragen führt gewöhnlich 
liber die Zweigstellen im Ausland, die über 
die ganze Erde verteilt sind. Die Reichs- 
bahnzentrale verfügt über eine weltumspan- 
nende Organisation für ihre Werbearbeit zum 
Wohle des deutschen Fremdenverkehrs, und 
die erwähnten Beispiele ihrer Tätigkeit be- 
weisen, wie ' weitgehend sie ihre Aufgaben 
zu erfüllen bestrebt ist; sie beweisen über- 
dies, dass die Reichsbahnzentrale im Aus- 
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land ein Begriff geworden ist, ein Begriff 
der Findigkeit und Orosszügigkeit. 

Die Reichsbahnzentrale, deren Wirken man 
auch im Innern des Reiches, z. B. in den 
Eisenbahnabteilen und auf den Bahnhöfen 
häufig begegnet, ist eine bewusst auf die 
Hebung des allgemeinen Reiseverkehrs, be- 
sonders aber des Ausländerverkehrs einge- 
stellte Institution. Die Deutsche Reichsbahn 
als Hauptträgerin des deutschen Verkehrs hat 
sie begründet. Als ihre Tochtergesellschaft 
arbeitet sie eng .mit den am deutschen Frem- 
denverkehr interessierten Stellen zusammen. 
Den Erfolg ihrer Werbung beweist das stete 
Wachstum der Organisation. Die Reichsbahn- 
zentrale ist 1920 gegründet worden, konnte 
sich in den darauf folgenden Inflationsjah- 
ren nur wenig entwickeln, entfaltete aber 
seit 1924 eine rege Tätigkeit und begann 
1925 mit der Einrichtung der ersten Aus- 
landsstellen. Den Anfang machte Newyork, 
es folgte London und 1928 Paris. Die jüng- 
sten Zweigstellen befinden sich in Wien und 
Graz, während die Madrider Stelle nach knapp 
einjährigem Bestehen aufgelöst werden muss- 
te. Im ganzen gibt es 31 Auslandsbüros in 
26 Ländern. In ihnen wird grundsätzlich 
nichts verkauft, auch keine Fahrkarten. Alles 
Material wird kostenlos verabfolgt. Die RDV- 
Auslandsstellen sind also keine Konkurrenz 
der Reisebüros, sondern stehen ihnen bera- 
tend zur Seite. Häufig kommt es im Aus- 
land vor, dass das Reisebüro unerfahrene Rei- 
sende zur RDV schickt, damit sie sich dort 
beraten lassen. Mit einem fertigen Reiseplan 
kommen sie dann wieder, und das Reise- 
büro hat dadurch leichte Arbeit. Der Rei- 
sende weiss diese Einrichtung zu schätzen 
und wird seinen Wünschen entsprechend über 
alles Wesenswerte unterrichtet. Die RDV ver- 
tritt ja nicht die Sonderwüns'che einiger Ge- 
biete oder Bäder. Ganz Deutschland ist der 
Blickpunkt ihrer Tätigkeit. 

Die Zentrale befindet sich in Berlin. Hier 
laufen alle Fäden zusammen, von hier aus 
wird die Werbearbeit draussen einheitlich und 
planmässig geleitet. Heute kann es nicht mehr 
geschehen, dass künstlerisch m'inderwertiges 
Material verschickt wird. Auf dem schnell- 
sten Wege werden die Auslandsstellen über 
Dinge unterrichtet, die sie angehen. In Mün- 
chen findet eine Holländer-Tagung statt. Ein 
Telefonanruf, und man weiss, welcher Art 
sie ist und ob sie für die Auslandsstelle in 
Amsterdam Bedeutung hat. 

Die Auslandsstellen, fast ausnahmslos in 
grossen Verkehrsstrassen der Hauptstädte un- 
tergebracht, stellen schon durch ihre Archi- 
tektur, Inneneinrichtung und ihre künstlerisch 
mit Plakaten, Bildern und Modellen ge- 
schmückten Schaufenster eine wertvolle Wer- 
bung für Deutschland dar. Ihre Tätigkeit 
erschöpft sich jedoch nicht in der bereitwil- 
ligen Unterrichtung der Reisenden, sie lei- 
sten kulturelle Werbung, wo sie können. Sie 
sind kleine Botschaften der Verständigung, 
vermitteln Interessenten deutsche Schriften 
über alle möglichen Fragen der Technik, Kul- 
tur, Kunst und des Sportes, über Veranstal- 
tungen, Verkehr, Bäder, Museen, Messen usw.; 
sie stellen der Presse Bilder, auch aktuelle 
Bilder, zur Verfügung, geben Presseleuten 
im Ausla'id und Inland Auskunft, vermitteln 
Interviev.-,-, wenn beispielsweise Experten aus 
dem Aur.Iiind nach Deutschland kommen und 
ein Mei '.inigsaustausch dienlich ist. Auf dem 
Gebiet úcr Bildwerbung wird sowohl das 
Ausland wie das Inland (Eisenbahnwagen) 
beliefert, Lichtbildvorträge, ausgesuchte Dia- 
positive werden draussen Schulen, Universi- 
täten und Vereinen zur Verfügung gestellt. 
Eine ganze Reihe von Kulturfirmen, die mehr- 
fach hohe Auszeichnungen erfuhren (Paris, 
Como), unterstützen die kulturelle Werbe- 
arbeit, ebenso thematisch geordnete Ausstel- 
lungen in den Räumen der Auslandsstellcn. 
Die Erfolge kommen oft ganz unerwartet. • 
So gaben die Newyorker und auch die Rio- 
Stelle an die Presse Photos von einer deut- 
schen Modevorführung ab, und. umgehend ka- 
men zahlreiche Anfragen mit dem Ersuchen, 
Namen und Adresse der beteiligten Firmen 
zu nennen. 

Wichtige Aufgaben hatten die Auslands- 
stellen vor und während der Olympiade in 
Berlin. In Japan wurde ein eigenes Olym- 
pia-Auto auf Fahrt geschickt, in Brasilien der 
Rundfunk mit Material beliefert, das kana- 
dische olympische Komitee verlegte sein 

Hauptquartier in die Räume der RDV in To- 
ronto, wodurch ihre Arbeit wesentlich ver- 
einfacht wurde. Auch während der Spiele wur- 
de grosszügig gearbeitet, in Buenos Aires 
und Rio de Janeiro beispielsweise der Kurz- 
wellensender abgehört, das Material an die 
Presse weitergeleitet und in Lesekästen aus- 
gehängt. Auch dem Boykott, der in manchen 
Ländern vor den Spielen von gewisser Seite 
propagiert wurde, ist mit aufklärender Ar- 
beit erfolgreich begegnet worden. 

Ob allein auf sich ^gestellt oder in |;lück- 
licher Zusammenarbeit mit dem Akademischen 
Austauschdienst — überall haben sich die 
deutschen Stützpunkte im Ausland bewährt. 
Sie boten die Möglichkeit, aus der genauen 
Kenntnis der gegebenen Sachlage ohne Zeit- 
verlust Sondermassnahmen vorzunehmen, die 
der Notwendigkeit des Augenblicks angepasst 
waren, und vielen Schwierigkeiten zu begeg- 
nen, wie sie beispielsweise bei der Abwer- 
tung in mehreren Ländern auftraten. 

Die Reichsbahnzentrale für den Deutschen 
Reiseverkehr, von Reichs wegen mit der Aus- 
landsfremdenwerbung betraut, ist eine Orga- 
nisation mit wahrhaft grosszügigem Geist und 
dem Endziel, Deutschland zu nützen. Diesem 
hohen Ziel entspricht auch die Art der Wer- 
bung, die nicht kleinlich begrenzt und der 
nur das Hochwertige gut genug ist. Es ist 
Kulturarbeit, die hier geleistet wird, auf den 
verschiedensten Gebieten und mit den ver- 
schiedensten Mitteln. Rie- 

// 

„Slccit 

um öen ßnoben Jo 

Bcbfea IDcfteiiÉcrgers ctfo[grcid]Ct Homan „Streit 
um öcn Knaben 3o" fiet bem Hegiffcut £ridi 
íDafrfinecí auf. Die Qjemaftetlung, &te Sefon^ 
öerlieit bes OTitieus unb bec Ifjaraftece reisten 
ilin. i£r erwarb ben^ Stoff, ber aber liegen blieb, 
weil iüafdincd mit feinen Brel^budiautoren md^t bie 
itjnen geeignet erfdieinenbe fifmifcfie Unifefeung bes 
Somans fanben. Das enbgültige Breijbud) fd^tie^ 
bell nun iOotf Heumeifter unb 3'!« ÍTÍacie Spatl). 
i£ê fanb bie guftimmung bes Spielleiters €tidj 
Jüafdjned'. 2Ttit ben Darfteliern Ol X)ago»et, 
ÍDilty 5ritfd!, ZTiaria »on Casnaby, firnft lOalbot», 
13nmo £;arpredit u. a. tourbe ber iifm gebretjt. 

T)as Sefonbere an it)m ift, bag im ZlTittcfpuntt 
ber fjanbtung neben ben swet Scuen, bie um 
i£;re Kinber fämpfeu, jtpet 3ungen im JtJJter »on 
jinöff bis breiseEjn 3al!wn ftetjen. Sie toerben 
»on fbetEjarb J^cnplife unb Claus«'Jietfef Siercf 
oerförpcrt, pon ä»ei 3un3en, bie noi? nie junor 
cor bcc Kamera geftanbeu ijaben. £i[ X)agopcr 
unb ÍTiaria con Casnaby finb iEjre íirmmüttcr. 
(Eine uon ihnen, Ceontine Sractcoiefet (£i[ Da-' 
gocer) gtaubt, bag i[;r Kinb bei ber (Seburt Der.- 
taufdit roovben ift. jlTit biefer Ueberlegung, bie 
übrigens nidit gan^ ungeredjtfertigt ift, hebt bas 
Problem on, es fpifet ftd? burdj Dcrfdjiebene llinp 
ftänbe ju luib voirb fdiiießlid) oon ben beiben 
3niigen geiöft, bie ihr Sdiidffat felbft in bie 
ßanb netjmen. 

Der Ii"' smetfeKoä ben Porteii, ein prow 
bfcm 3U beljanbetn, bag nid^t alttäglidi ift. <£ridi 
lüafdjiiecf, ber Spielleiter einet gansen Heiije l^er« 
oorragcnbec 5itmmetfe (es feien nur „llbel 
mit ber Iltunbiiarmomfa", „ildit ZTTäbet im Boot" 
unb „Hegine" genannt), bat mit bet gansen Kraft 
einer fünftlerifdKn perföntidifeit Derfud]t, einen 5il'n 
befonberen itiaratters ju fdiaffen. t>ag et bem 
lUagnis, neben bie befannteften beutfdjen 5diau<= 
fpieler, smct ausgefptodjene iteuünge, wie es. bie 
beiben 3ii'igett finb, sn ftelten, fpridjt für ifj". 
Ss ftefit 3U ermatten, bag fein neuer iitm „Streit 
nnt ben Knaben Jio", bet als (£tid} VOa^áineã-Sa" 
nat^itm ber Ufa tierausfommt, banf feines cöltig 
anbers gelagerten Stoffes unb feiner Hegiefütjrung 
einen befonberen plag im 2?a£;men bes neuen 
beutfdien ^ittnfdiaffens einnehmen tcitb. — Der 
Bitbftreifen läuft am fommenben ZITontag jum er^ 
ften JTiale übet bie Cetmcanb bes Ufa^palaft. 
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3toet oon uns 

Oon fíeimut 

im Stceiflidit 

SünÖermonn 

Sn meinen Scfannten 3ä£;tt ein pacteigenoffe, 
Cwc mit braver pfliditerfüllung feinen ISeitcag be« 
jalilt, am Gntopffonntag feine (Säte gi&t, mit 
fteunblidtem Cntgegenfonunen ben Santnilern bes 

feinen <5iofdjen in bie Sfidjfe icicft; feinen 
grauen (ßlndimann (ä§t er DOrbeigefjen, o^ne fein 
«iSficf ju Det(ud;en, feinen 
faramíung oetfäuint er. 3ebcnt bec anbeten par^ 
teigenofien feiner ©rtsgruppe ift fein (Sefidit n?ot)t 
Ixefannt — unb bod] tennt it)rt faum einer. 3lls 
roan eine Jlufgabe geben unb iijrt ats BtocF» 
Ifilffr ^etanäielien toollte, lourbe er p.irp.icrot ob 
bcr 3IuS5cid)nung — bann aber fd;ien it^m bie 
JJufgabe ju gro6 er fid) itjr nid;t geroad;,fcn. 
niil aus 5aullicit, fonborn Dielleidjt eben aus 
einer Zirt 5cf;üditern^eit Iieraus »ies er barauf 

i)a§ «r Beruftid)' Hadjtbieft £)abe (bas ftimiu^ 
te) unb loar tjeilfrot;, als ber „Keldj" (to4c er C5 
auffaßte) einer efirenrotten Betätigung an itjm 
corbdgegangen war. (Es mar, mie gcfagt, nidjf 
mangeinbe Jlrbeitsfreube, foniern es »ar Unbco 
Ijaljcn^eif, bie 2lngft nidit cor ber Cätigfeit, 
fonlicm por ber itufgabe, bie iE)n ticitfrotj fein 
[ii|, als öer ©rtsgruppenteitcr fid) rafdj an einen 
anbiren roanDtc uub it)n fein befd;au[id]es, rufii« 
ges, bc^agtidies pacteigenoffentum weiterieben lieg. 

2laâi fonjl ift et ein "fteujbraDec ZITann. Sag 
et parteigenoffe ift, bas ruujjte lange Sc't 
Ortsgruppe unb fein iE;nt angetrautes fiticroeib. 
<£t nJoDte nidjt in bon Uerbad^t fonnuien, „eticas 
fceffcrcs" fein ju tcoHen, besEjaib erfutireu feine 
ScrafsfoHegen es nur einmal burd) 
er sar portei geljört. X)ie parteijugcliörigfeit emp» 
finiet er immer als eine Jtrt erfüllter Staatsbür» 
gírjjfíidit, íDooon man ebenfoipenig Jlufljcbens ma« 
dien foUe,-n>ie pon regelmäßiger, genauer uub 
wal^-lieifsgetrcuet Jlblieferung ber Baustjaltsliften 
bei bec DoffsääEjlung, lüenn er fid} unterljält, 
fo plãtfd;ert ber Strom feiner Hebe fdiön gentâdj» 
tid) n)citet, es erregt itjn nidjts, nur i»cun et 
von feinet Briefmarfenfammlung fprid]t, »irb er 
lebenbiget. Sefonbers intereffaut ift es, toenn er 
Leitung liep. I>a fängt er 'tridit com, fonberu 
in ber Zttitte 31t lefcn au. ítdf., »orn ftet)t ja 
„bfo§ bie politif". Zirinncu aber fteljeu r>icl in« 
tereffanterc Binge. Die ^cucrwellt ift Ijeute frül) 
burc^ bic Strogen geraft, bas Ijat er felbft ge<= 
Ijört — al} — öa ftelit es ja: in einem irifcutö 
laben an ber (SoetE)eftra§e mar ein Kaminbtanb! 
Setjt intereffant. ZTur gut, ba§ er fid) ba nidit 
gerabf bie Staate fdjneiben ließ. 2Íugerbem ,— 
bas mu§ er feiner 5tau potlefen, bie immer fo 
gegen feine €eibenfd;aft als ^uBÊtltÍP^^^^Siiídiauer 
ift — fein 5Í- jmmertreu Ijat 8:7 gegen ben 
5Í. UToImirflebt gefpielt. Jtiuf; ein tolles Spiel 
getpefen fein. Don bent (Sefülil ergriffen, bag 
er für feine Bilbung r»efentlidi;& getan Ejat, legt 
er bie geitung beifeite. 3'^> j®. 'f brapcr 
ZTiann, öiefer parteigenoffe. €r tut feinem et^ 
iDas juteibe. Keiner tut itim ujas juleibe. Seine 
papiere finb pöllig in ©rbuung. Unb beunod] — 
id) ujeig es ficl)t iljn fein CÕrtsgruppenleiter als 
eine Zliete an un) sielji bie Streidiung in ernfte 
£rn?ãgung. 

3)c: t)arm!ofe £ofcr fragt: lUie ift bas möglidj? 
<£r toügtc es fofort, tpcun er meinen anbeten 
faunten teuncn würbe, ber audj parteigenoffe ift. 
5rcilid!,_ audj er ift pünftlidj in ber (Erfüllung fei« 
uer notioenbigen Derpflidituugen. 2lber man merft 
es fofort: er ift ein anbetet Kerl. lt>or fidj mit 
it]ra uiiteríjãít, mciB gleid>, bag et es mit einem 
parteigenoffen ju tun I^at. Hidjt nur besljalb, 
tpcil er fein parteiabjeidien uid)t auf bem inneren 
Ccil bec IDefte, fonberu auf bem Zíodauffdjlag 
trägt. 3I6er aud) ot)ne bas fütilte man es fofort, 
ba[; et ein parteigenoffe ift, ber butdi fetneu 5a« 
naiismns anbete entsünbet, ber jeben Eag »ei|, 
»as in ber IDett los ift unb ber fidi ferne natio» 
nalfOjialijHfiiien (Sebanfen barübet mad|t. £t B)at 
3tt)at aud] itaditbienft, trofebem ift et mit Segei« 
fterung Bloctleiter. £r freut fidj, U)cmi er bei 
ben SamiUen feines Blocfes anläutet, fid; fteuub« 
(i(^ empfangen fieljt unb fidi fo um piele fleine 
Sorgen ber anbeten mitfümmern unb i)etfen batf. 
Dor oticm freut es i£;n, wenn er Wiebet einmal 
fo ridjtig einem anbeten, ber irgenbeine Sorge Ijat, 
2Tlut jnreben unb iijn mit neuer Cebeusfreube er« 
füllen fcmt. Dag et parteigenoffe ift, bas braudjt 
er ni.-ijt ju betonen — benn er tonnte es ja aud} 
gar nidit leugnen. 2llle, • bie ilin fennen, tpiffen 
es uub finb frolj batüber, bog fie fo einen f^aben, 
ber itjnert überall nidjt nur mit Betfpiel, fonberu 

aud} mit Hat unb Cat porangeEjt, ben fie rutjig 
einmal beifeiteneiimcn, roenn fie irgenb etwas nidjt 
gauj begreifen, unb bet mit itjiteu mit offenen 
ÍDorten, mit notionalfosialiftifdjem (ßefütjl unb aus 
einer im täglid^en politifdje.n Stubium gewonnenen 
firfeuntnis íjeraus in wenigen ÍDorten oieles er« 
läutert, tpas ibnen früE)er" ein 8ud} mit fieben 
Siegeln war. £t felbft ift frol} unb glüdlid). 
i£t weig, bog mit it;m gemeinfaiit ZlTillionen in 
bet ©rganifation ber partei marfííjieten. (£t weig, 
bag Diele neben iijm. u.nb übet i^m fte£;en, aber 
er weig aud>, bag et als parteigenoffe 3U benen 
geljört, bie bes 5üt;tet5 politifdje Cruppe finb. 
Unb er ift gtücflid} in bem Sewugtfein, einen plafe 
aus3ufütlen. (£r füljlt fid} als bet geiftige illotor 
eines tleinen Kreifes. Das genügt iljm, benn et 
weig, wieoiel bas bebeutet. Uebet feinen Beruf 
Iiinaus liat er feine Aufgabe gefunben, bie iljm 
bas Ceben mit neuem Sinn erfüllt erfdjeinen lägt. 
St trägt — obwol}! er erft nadj bet ZTladitergrei« 
fung 3U uns tam — ben Stols bes parteigenoffeu 
in fid}, beu Stols erfülltet tiäljerer nationalfosiali« 
ftif.-l}cr pflid}t. i£t trägt ben gleidien Stol3 in 
fid}, ben wir alten parteigenoffeu empfinben unb 

empfanben, — por allem einft, wenn wir unfet 
parteiab3eid}en ftol3 getabe benen 3eigten, bie nur 
ein !}öf}nifd}es (Sfinfen .ober eine brotjenbe 5auft 
für uns I}atten. 

€r trägt mit Stols bas Btaunt)emb, unb et 
erlebt unb füt}lt täglid}, wie waffc bas U>ort ift, 
bas pom politifd}en Ceiter als bem ®ffÍ5Íer ber 
Bewegung fptid}t. ÍDieciel 2lufgaben, wicpiel Der« 
anaporfung unb ITüöcjlidifeiten liegen nid}t täglid} 
in feinen i^änben — unb wieoiel Sceuòe bringt 
nid;t bet (Einfafe für biefe Jlufgaben, für biefe 
3bee, bic iljn erfagt tjat unb nun nid}t melir 
loslägt. 

Diefes fleine Streiflidit aus bem Ceben bet 
Partei ift nid}t bramatifd} uub bod} lelitreid}. 
Denn es 3eigt bas wefentlidifte UTerfmal bes inne-^ 
ten Sufammeutialtes ber partei: ntííit nur burd} 
Znifgtiebsbüd}er, nid}t nur burd} gemeinfame per« 
fönlid;e Jlnftänbigfeit (fie ift bem ganseu Dolfe 
eigen), aud} nid}t etwa burd} gemeinfame Dorred}te 
l]ebt fid} bet Kreis ber patteigenoffenfd}aft aus 
ben Utaffen bes Dolfes Ejeraus, fonberu burd} bie 
gemeinfame freiwillige £eiftuug, but(ä} ben Stolj 
pollbraditer Cat, burd} ben Stolj befonbeten (Ein« 
fa^es, ben Stol3 ibeellen Sd}wunges! (Eine (Se« 
meiufd}aft fold}en Stolses 5U fein, ift unfetc £e« 
bensfreube, unfet Cebensglücf. íDot}! ber IW 
tion, bie eine foId}e (Semeinfdiaft befi^t! 

Genecoloecrominlung im SC. Gecmonio 

Unter ftarfet Jlnteilnalime pieler ZlTitglieber fanb 
am Dienstag, ben 8. bs. UTts. bie (Senetaloer« 
fammlung bes 5. (£. (Sermania im grogen Saale 
bet (Sefellfdiaft (ßermania ftatt. 

Kad)- ben Begrügungsworten bes Dorfificn« 
ben. Dg. Jlrtur Stiefel, bei benen er befonbers 
bic 2lnwcfent}eit bes ftellotr. Caubesgruppenleiters 
bet HSDZlp. unb Dorfifecnben bes Detbanbes 
Dculfd}cr Dereiue, Karl Spanaus crwätintc, perlas 
ber i. Sdiriftwart bas protofotl bet lefeten i^aupf« 
perfammlung pom 27. 5cbruat {^57, weld}es 
otinc lEinwanb angenommen würbe. 

;infd;liegenb gab ber Dorfit3cube einen Be« 
rid;t übet bi; oerfioffeuen (Seid}äftsjal}re, aus bem 
bet Weitcrc 5ottfd}titt bes Dercins 3U etfcl)en war. 
Znii Genugtuung würbe pou bet Dctfanunlung bie 
lErfennlnis gewonnen, ba^ ber Dorftaub bcinül}t 
geblieben ift, bic ilngelegenlieit ntit bet Ciglit anb 
power Olli bcftem iDege 5U regeln. Ceiber ift 
bisl}cc foiiie Klärung erjiclt worben, aber mau 
t}offt, bag uaclj Hücttcl}r bes l)ie[igcn Ceiters bet 
grogen lElcttrisitätsgefcUfdiaft ber ftrittige punft 
in beibei'fciiigem "Einpcrnelimen gelöft wirb. Bc« 
foubetc cEtwäbnung fanb nod) einmal bie brcigig« 
jäl}rigc ZUitatbcif bes \. 'Kaffenwarts fiugcn Dei« 
iiinger, bet fiel; in bicfcn laugen 3''Vcu iu fo 
fclbftlofcr U'icife bcm Derein jur Derfüguug ge« 
ftellt I}at. Der febr ausfüt}tlid}e Betid}t würbe pon 
beu 2[mpefenbeu mit grogem Beifall aufgcnonuneu. 

Der Beríd;í bes Kaffcnwartcs ifanb eben« 
falls grogen 2lnflang, umfomcljt, ba es bcm 
Dorftaiib gelungen ift, bie Sdiulbcnlaft bes Der« 
eins aud} in ben legten beiben 
ringern. Der UTitglieberbeftanb betrug am 5{. 

Dc5ember 1937 V9^5. 
Sobann folgte ein re(i)t ausfül}tlid}ct Bcriíí;t 

bes Sportlcitcrs £;ctbert Sacf über bie Jlus« 
Übung bes aftioen Sports. U>enn aud} bic Der« 
tretnug in einseinen Sportarten nid}t fo gewefeu 
ift, wie in frül}ctcn 3'^^!^®'*. f'' faim ber Dctcin 
bod} mit Dcrfd}iebenen ^Erfolgen 3ufrieben fein. 
(ßan3 befonberc (Erwätinung perbient l}ietbei bic 
5d}wimniableilung, bic fid} bei ben IDcttfänipfcn 
red}t etfolgteid} bel}auptet l}at. 

Den! alten Dorftanb würbe bann bie (Entlaftung 
erteilt unb Dg. 5tues übcrnal}ut bic iüatiHciluug 
bes neuen Dorftanbcs. Dg. Dicf banfte bcm 
alfeu Dorftanb für bic gcleiftete Htbeit unb wut« 
bc bet Danf aller JUitglicbcr burd] lc'bl}afteu 
Bcifsll unterftrid}en. 

Da bereits eine iüal}lliftc porlag unb feine 
(Scgcnoorfd}läge gcmad}t würben, fonnte biefe £t« 
fte iu einem íDal}lgang erlebigt werben. Jllit 
Ilusnabme cinef Heubefetjung würbe ber alte Dor« 
ftanb tpiebcrgewälilt, uub jwar wie uadiftcl}enb. 
l. Dorfifecnbct: il. Stiefel; 2. Dorfifeenber: Vi. p. 
rioffmann; Sd}riftwart: ®. H. IlTüllcr; 2. 
Sd;riftwart: (5. £iute; Kaffenwart: £. Dei« 
ninget; 2. Kaffenwart: ii. iiuwalb; Sport« 
leitet: 1}. Sacf; 2. Spottleitet: Í}. iteis; fjaus« 
wart: ID. i^usmann; Beififect: 5^- (Eb. fjügel, 
21. iltictfdi, 21. Sd}äffter, Dt. ID. Starf. 

Unter bcm punft Derfdiicbcncs lagen feine wid}« 
tigen Ilugelcgcnl}eiteu por, unb gegen \ Utir 
morgens Wog ber Dorfifeeubc bie Dcrfamm« 
hing mit einem Sicg«£}cil auf unfet (Saftlonb 
Brafilicn, bas neue Deutfd}lanb unb feinen 5"!}« 
tet 2lbolf ijitlet. €• S. 

Oiectßi; tDintechilfsobenö 

öec öeutrdien ßoionie Campinos 

(Ein 5cft, bas fo rcd}t im Sinne ber Dolfs« 
gcmeinfdjaft gefeiert würbe, war bet fd}önc bar« 
monifd}e 21benb, ber am Souuabcub! ben 5. JITärs 
im Saale ber „Coucorbia" abgel}altcn würbe. (Es 
war ber fünfte íDiutcrljilfsabeub, au bcm alle 
bereit waren, it}re ©pferfreubigfeit unb il}te Der« 
bunbenljeit 3um alten UTutterlanbe im Sinne bes 
pcrftotbencn Heid}sptäfibenten p. ijinbenburg, 3um 
Jlusbcuct 3U bringen. 2llle waten in bet £r« 
Wartung gcfommen, programmgemäg einen fdiöueu, 
gemütlid}en 2Ibcnb ju pcrlcbcn, unb niemanb ging 
cniiäufd}t nad} rjaufe, benn es würbe fd}önet, 
als man erwartete. Der Bcfud} war etfreulid}cr« 
weife fcbt gut. Had} einem fröffnungsniarfd} 
ergriff ber Dorfifecubc bet „(Eoncotbia" bas U)ott, 
um bic 21nwefcnben ju begtügen. i£r erinnerte 
in feinet 2lnfptad}c an bie Catfad}e, bqg bie 
beutfdjc Kolonie pou Campinas, bie fid} aus 
Dcutfdien unb Dcutfd}ftämmigcn äufammenfefet, ftets 
it}rc §uget}ötigfeit 3ut Stammcsijcimat burd} bie 
Cat bewiefcu tiabc. 3""i'e£i wenn 3U ©pfetn 

aufgerufen würbe, wäl}rcnb bes Krieges, bei ben 
©ftmarfcnfcftcn, bei Sannnlungcn sugunften bes 
Dculfd}en J?otcn Krcujcs, bei bet iiinbeubutg« 
jpenbe, bei ber Saatfataftropt}e unb bei aubercu 
ißclegenl}citcn, war bas campinenfer Deutfditum 
bereit, aus bcm (ßcfütil ber Dolfsgcmeiufcl}aft 
t]ctaus 3U íieífen.. Unb aud} beim UHntcrfiilfswcrf 
t)at bis jcljt jeber jebes feine pflid}t gc« 
tan unb ber Polle Saal beweife, bag aud} ber 
l}eutige UJinterliilfsabcnb ein polier £rfolg fein 
werbe. IDeiter fülirtc ber Jícbncr aus, bag es 
Seiten gegeben t}abe, wo es fd}wer war, fiid} 
beutfd} 3U nennen, aber iieute fei es eine (El}rc, 
ein Dcutfd}et fein 3U bürfen, in 2lubettad}t bes 
grogen 2lufbauwcrfcs bes 5ü£irets bes neuen 
Deutfd}lanb. gum Sdilug forberte et alle auf, 
aud} weitet im (ßciftc ber rcd}ten Dolfsgemcin« 
fd;aft treu äufammcn3ut)altcn. 

ztun würben bie Petfd)icbcucn Kümmern bes 
folgenbcu fii}ön organificrtcn Programms abge« 
wicfelt: \. ZTiatfd}; 2. (Eröffuungsanfprad}e; 3. 

„3dl trag in meinem Zianjen", ,,2iu5 grauer 
Stäbtc Zttauern", £icbet jut Caute, D. 3' (£•: 
'it. Zltenuctt oon UTosart, Dioline unb piano, IDal» 
ter uub Cucy öi»t: 5. „3n mir flingt ein Eieb", 
(£l}opin, 2lrie aus bet „Sauberflöte", 2Tio3art, 
Sopranfoli, £acv Sint; ö. JITenuclt con Beet« 
t}oiien, Dioline unb piano, unb Cucv Sinf; 
7. „I}eibenrösteiu", „3'" Krug 3um (Stünen Kran« 
jc", (Scfangoerciu „£oncotbia"; 8. „(£in famofes 
(!euavfict" pon £. Coppe, írí}eatetgruppc ber 
D. 3- (£- Schwanf in einem 2lft. 

lEs waren lauter (Slansnummern. Der lang« 
ant}allcubc Beifall bewies, bag bic Soliftcn unb 
bie Deutfdie 3ugcnbgruppe ein banfbates publi« 
fum por fid; tiaftcn. Der UTäunerdior bet „£on« 
corbia", bet audi fd}on über bic (Stensen oon 
Campinas liinaus bcfannt ift, fang feine beiben 
«lieber „Das f;eibentöslein" unb „3m Krug 3um 
(Svüncn Krauje" mit fopiel Begeifterung unb i^in« 
gäbe, bag bie Sut?öret mit bcm Beifallsftutm 
uidit el}er aufl;örten, bis als ãü9o6e „£in Bei« 
Ict unb ein . Ba^en" bewilligt würbe. 

Itacli ber paufe fpieltc bic Deutfdie 3i'3enb« 
gruppe ben Sd;wauf „£in famofes Quartier". 
ilTaud}maI wugtc man nidit, fpieltcn Ciebtiaber ober 
liatte man Bütiuenfünftler pot fidj, fo gut liatten 
fid} alle Spieler in it}re Jiollcn t;incingelebt. Die 
öut}örer famen aus bem Ead}en nid}t i;eraus, 
bis ber Dorl}ang 3uging unb bamit bas Snbe 
bes ptogtannns anfünbigte. 

Der finansielle €tfolg bes 5eftes war über al« 
tcs Êrwatícn erfteulid}, es Iiatte fid) wirflid} 
eine gebefteubige beutfd}e Kolonie 3um fünften 
!Dintert}ilfiabenb eingcfuuben. 

Itod} lange blieb man nad}Eiet jufammen, benn 
bie fleftrola lieg ftötilid}e IDcifcn erflingen uub 
forberte bie 3"geub 5um Cause auf, bei bem bic 
2Ilten gerne sufdiauten. 2lls man fid} nad} 21titter« 
uad;l trennte uub fid} jum 2tbfd;ieb bic i}anb 
brücftc, fonnte man immer wieber liören: ©, es 
war fo fdiön gcwcfen! 

ReidiSQcbeitsbienft 

für Die toeiblidie JugenÖ 

>£s ift wenigen Dolfsgenoffen bcfannt, bag in 
ben Heid;sarbcitsbicnft für bie weiblid}c 3"3(-''ii' 
aud; beutfd;e IlTäbdv'u aus bem 2tu5lanb cinge« 
ftellt Werben. Dotausfefeuug ift, bag bie Bewer« 
bcrin bi: beuffd;c 5!aatsangcl}origfeit befifet, bas 
\ 7. £ebensjat(r pollcnbct unb bas 25. Eebensjalit 
nod; nid-'t überfd;ritten bat. (Secigueten lliäb« 
d;en ftebt augerbem nad; 21bleiftung einet fed}s« 
monatigeu 2lrbeitsbicnft5eit bie 5üt]terinuenlaufbaiin 
offen. Die Koften für bie Sd}iffsfarte müffeu pon 
ber Bewctbetiu felbft getragen werben, jebod} finb 
bebeuteube 5atirprciäpctgünftigungcn rotgcfeficn. 
fiinjcllieitcn finb bei beu Dienftftellen ber i'CSD2Ip. 
3U crfaliven. 

De. fieinj Ott 

auf Öer Durchreife in Santos 

ITiit bcm jnotorfd;iff „ilTonte 2iofa" traf auf 
bet Durdircife pg. Dr. Beinj ©tt in Santos ein. 
i£t ift uns allen fpin Unbefannter me£}r, unb als 
bcfannt gegeben würbe, bag pg. Dr. ®tt im 
Hal}meu eines tamerabfd;afflid;cn S"ia"mienfcius 
3U ben politifd;en Ceitern pon Sautos fpted}en wür« 
bc, famen alle. 2lls Dertreter ber Eaubeslcitung 
war pg. IDifflcr nad; Sautos gefommcn unb aud; 
am ilbenb anwefenb. pg. Dr. ©tt betid}tctc 
POU ben jüngften frcigniffeu iu ber ßeimat unb 
bat im Habmen feiner 2lu5füt}rungcu aud], bcm 
„Dcutfd}en UTorgen" in S. paulo feine E)cr3lid>« 
ftcn (Srüge 3u übermitteln.. 3"t Dcrlaufc bes 
fci)r anregcnben 2lbenb5 fprad} aud} pg. IDifflet 
übet bie 21ufgabcn bes Itationalfosialiften im 2lus« 
lanbe. Hur ju fd}ncll waren bie fursen Stunben, 
bie pg. Dr. ©tt bis sur 2lbfal}rt feines Dampfers 
3ut Detfügung ftanben, Pctlaufcn, uub pcrlicg 
uns begleitet Pon unferen bcftcn lDünfd}en für 
einen guten Derlauf feiner i?cifc. 

6inti)))f=6(ien 

WHW. 1937;38 
am 13. Mörz ab 11.30 Uhr vorm. 

Ortsgruppe Nord: in der Deutschen Schule 
Sant' Anna, Rua Pedro 
Doli 16. mit anschliessen- 
dem kameradschaftlichen 
Beisammensein. 

Ortsgruppe Ost: auf dem Sportgelände der 
Turnerschaft v, 1890, Par- 
que São Jorge. Möglich- 
keit zum Schwimmen und 
soniliger sportlicher Be- 
tätigung. 

Ortsgruppe Süd: im Saale Mertens, In- 
dianopolis. 

Ortsgruppe West; im SportVIub Germania 
am Schwimmbccken 

Keiner verssume diese letzte Gelegenheit 1 
Löllel mitbringen! 

Sonntag, bcu 13. aKär^, finbet, roie ttlljäl^rüdj, am 

lielöengeDenhtog 

ein ©ebcnfgotteêbicnft ftatt, unb sraar um 

: 9 ll^r Dorm, für bic fatl^olifc^e ©emeinbe in ber Safiiita 
©ÖD öento, unb um 

10 It^r norm, für bie eoangelifc^e ©emeinbe in ber ®eutfdö= 
©Dangelifcijen fíirá3e, 9íita 93i§c. bo 9iio Sranco 

5UIc bentf(l)en Solfggenoffen finb l^iergu ^er^Ii^ft eingelaben. 

®er ®entfd^c ©eneralfonfut 
®r. aJloIIt) 


